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 JUSLINE Entscheidung
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Entscheidungsdatum

24.09.2026
Norm

AsylG 2005 §7 Abs3
AsylG 2005 §75 Abs32
B-VG Art133 Abs4
StatusVO 2024/1347 Art11 Abs1 lite
StatusVO 2024/1347 Art14 Abs1 lita
StatusVO 2024/1347 Art24
StatusVO 2024/1347 Art24 Abs5

1. AsylG 2005 § 7 heute
2. AsylG 2005 § 7 gültig ab 12.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 39/2026
3. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.09.2018 bis 11.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 56/2018
4. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.11.2017 bis 31.08.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 145/2017
5. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.11.2017 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 84/2017
6. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.06.2016 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 24/2016
7. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.01.2014 bis 31.05.2016 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 87/2012
8. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.01.2010 bis 31.12.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 122/2009
9. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.07.2008 bis 31.12.2009 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 4/2008

10. AsylG 2005 § 7 gültig von 01.01.2006 bis 30.06.2008

1. AsylG 2005 § 75 heute
2. AsylG 2005 § 75 gültig ab 12.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 39/2026
3. AsylG 2005 § 75 gültig von 24.05.2025 bis 11.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 17/2025
4. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.09.2018 bis 23.05.2025 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 56/2018
5. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.06.2016 bis 31.08.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 24/2016
6. AsylG 2005 § 75 gültig von 20.07.2015 bis 31.05.2016 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 70/2015
7. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.01.2014 bis 19.07.2015 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 144/2013
8. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.01.2014 bis 17.04.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 68/2013
9. AsylG 2005 § 75 gültig von 18.04.2013 bis 31.12.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 144/2013

10. AsylG 2005 § 75 gültig von 18.04.2013 bis 17.04.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 68/2013
11. AsylG 2005 § 75 gültig von 26.07.2012 bis 17.04.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 67/2012
12. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.07.2011 bis 25.07.2012 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 38/2011
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13. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.01.2010 bis 30.06.2011 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 122/2009
14. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.04.2009 bis 31.12.2009 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 29/2009
15. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.07.2008 bis 31.03.2009 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 4/2008
16. AsylG 2005 § 75 gültig von 01.01.2006 bis 30.06.2008

1. B-VG Art. 133 heute
2. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.2019 bis 24.05.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 138/2017
3. B-VG Art. 133 gültig ab 01.01.2019 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 22/2018
4. B-VG Art. 133 gültig von 25.05.2018 bis 31.12.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 22/2018
5. B-VG Art. 133 gültig von 01.08.2014 bis 24.05.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 164/2013
6. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.2014 bis 31.07.2014 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 51/2012
7. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.2004 bis 31.12.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 100/2003
8. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.1975 bis 31.12.2003 zuletzt geändert durch BGBl. Nr. 444/1974
9. B-VG Art. 133 gültig von 25.12.1946 bis 31.12.1974 zuletzt geändert durch BGBl. Nr. 211/1946

10. B-VG Art. 133 gültig von 19.12.1945 bis 24.12.1946 zuletzt geändert durch StGBl. Nr. 4/1945
11. B-VG Art. 133 gültig von 03.01.1930 bis 30.06.1934

Spruch

,
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IM NAMEN DER REPUBLIK!

Das Bundesverwaltungsgericht erkennt durch die Richterin Dr. Sabine FILZWIESER-HAT als Einzelrichterin
über die Beschwerde des XXXX , geboren am XXXX , Staatsangehörigkeit: Syrien, gegen Spruchpunkt I. des
Bescheides des Bundesamtes für Fremdenwesen und Asyl vom 28.05.2026, Zahl XXXX , zu Recht:Das
Bundesverwaltungsgericht erkennt durch die Richterin Dr. Sabine FILZWIESER-HAT als Einzelrichterin über die
Beschwerde des römisch 40 , geboren am römisch 40 , Staatsangehörigkeit: Syrien, gegen Spruchpunkt
römisch eins. des Bescheides des Bundesamtes für Fremdenwesen und Asyl vom 28.05.2026, Zahl römisch
40 , zu Recht:

A)

Die Beschwerde wird als unbegründet abgewiesen und Spruchpunkt I. des angefochtenen Bescheides mit der
Maßgabe bestätigt, dass er zu lauten hat:Die Beschwerde wird als unbegründet abgewiesen und Spruchpunkt
römisch eins. des angefochtenen Bescheides mit der Maßgabe bestätigt, dass er zu lauten hat:

I. „Die Flüchtlingseigenschaft wird XXXX gemäß Art. 14 Abs. 1 lit. a iVm Art. 11 Abs. 1 lit. e StatusVO iVm § 75
Abs. 32 AsylG 2005 entzogen.römisch eins. „Die Flüchtlingseigenschaft wird römisch 40 gemäß Artikel 14,
Absatz eins, Litera a, in Verbindung mit Artikel 11, Absatz eins, Litera e, StatusVO in Verbindung mit
Paragraph 75, Absatz 32, AsylG 2005 entzogen.

Gemäß § 7 Abs. 3 AsylG 2005 wird festgestellt, dass XXXX die Flüchtlingseigenschaft kraft Gesetzes nicht
mehr zukommt.“Gemäß Paragraph 7, Absatz 3, AsylG 2005 wird festgestellt, dass römisch 40 die
Flüchtlingseigenschaft kraft Gesetzes nicht mehr zukommt.“

II. Der Aufenthaltstitel gemäß Art. 24 StatusVO wird gemäß Art. 24 Abs. 5 StatusVO iVm § 7 Abs. 3 AsylG 2005
widerrufen.römisch zwei. Der Aufenthaltstitel gemäß Artikel 24, StatusVO wird gemäß Artikel 24, Absatz 5,
StatusVO in Verbindung mit Paragraph 7, Absatz 3, AsylG 2005 widerrufen.

B)

Die Revision ist gemäß Art. 133 Abs. 4 B-VG nicht zulässig.Die Revision ist gemäß Artikel 133, Absatz 4, B-VG
nicht zulässig.

Text

Entscheidungsgründe:
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Das Bundesverwaltungsgericht hat erwogen:

1. Feststellungen:

1.1. Zur Person des Beschwerdeführers und zur Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft:

Der Beschwerdeführer ist syrischer Staatsangehöriger, wurde am X X X X geboren, stammt aus dem
Gouvernement Aleppo, gehört der arabischen Volksgruppe an, bekennt sich zum sunnitischen Islam und
spricht Arabisch als Muttersprache. Er ist ledig und hat keine Kinder. Der Beschwerdeführer ist syrischer
Staatsangehöriger, wurde am römisch 40 geboren, stammt aus dem Gouvernement Aleppo, gehört der
arabischen Volksgruppe an, bekennt sich zum sunnitischen Islam und spricht Arabisch als Muttersprache. Er
ist ledig und hat keine Kinder.

Der Beschwerdeführer hat sechs Geschwister, darunter eine volljährige und zwei minderjährige Schwestern
sowie drei minderjährige Brüder. Seine volljährige und eine minderjährige Schwester sowie seine drei Brüder
sind in Syrien geboren; seine minderjährige Schwester, XXXX , wurde im Jahr 2025 in Österreich geboren. Der
Beschwerdeführer hat sechs Geschwister, darunter eine volljährige und zwei minderjährige Schwestern sowie
drei minderjährige Brüder. Seine volljährige und eine minderjährige Schwester sowie seine drei Brüder sind in
Syrien geboren; seine minderjährige Schwester, römisch 40 , wurde im Jahr 2025 in Österreich geboren.

Der Vater des Beschwerdeführers reiste im Jahr 2022 nach Österreich ein und stellte am 04.09.2022 einen
Antrag auf internationalen Schutz, welcher ihm mit Bescheid des Bundesamtes für Fremdenwesen und Asyl
vom 17.03.2023, Zahl XXXX , aufgrund der ihm infolge seiner Weigerung, den Wehrdienst beim damaligen
syrischen Regime anzutreten, drohenden Verfolgung zuerkannt wurde. Der Vater des Beschwerdeführers
reiste im Jahr 2022 nach Österreich ein und stellte am 04.09.2022 einen Antrag auf internationalen Schutz,
welcher ihm mit Bescheid des Bundesamtes für Fremdenwesen und Asyl vom 17.03.2023, Zahl römisch 40 ,
aufgrund der ihm infolge seiner Weigerung, den Wehrdienst beim damaligen syrischen Regime anzutreten,
drohenden Verfolgung zuerkannt wurde.

Der damals minderjährige Beschwerdeführer reiste im Februar 2024 gemeinsam mit seiner Mutter und
seinen Geschwistern im Rahmen der Familienzusammenführung nach Österreich ein und erhielt mit Bescheid
des Bundesamtes für Fremdenwesen und Asyl vom 19.02.2024, Zahl XXXX gemäß § 3 iVm § 34 Abs. 2 AsylG
2005 den Status des Asylberechtigten, abgeleitet von seinem Vater. Der damals minderjährige
Beschwerdeführer reiste im Februar 2024 gemeinsam mit seiner Mutter und seinen Geschwistern im Rahmen
der Familienzusammenführung nach Österreich ein und erhielt mit Bescheid des Bundesamtes für
Fremdenwesen und Asyl vom 19.02.2024, Zahl römisch 40 gemäß Paragraph 3, in Verbindung mit Paragraph
34, Absatz 2, AsylG 2005 den Status des Asylberechtigten, abgeleitet von seinem Vater.

Den Eltern und Geschwistern des Beschwerdeführers wurde der Status der Asylberechtigten mit den
Bescheiden vom 13.03.2026 und 02.04.2026, Zahl XXXX (und weitere) gemäß § 7 Abs. 1 Z 2 AsylG 2005
aberkannt und subsidiärer Schutz zuerkannt; die dagegen erhobenen Beschwerden wurden mit Erkenntnis
des Bundesverwaltungsgerichtes vom XXXX 2026, Zahl W XXXX bis XXXX -1, als unbegründet abgewiesen.
Der für die in Österreich geborene Schwester des Beschwerdeführers durch ihre gesetzliche Vertretung
gestellte Antrag auf internationalen Schutz wurde hinsichtlich der Zuerkennung des Status der
Asylberechtigten mit Bescheid vom 13.03.2026, Zahl XXXX , abgewiesen; zugleich wurde ihr der Status der
subsidiär Schutzberechtigten zuerkannt. Anträge auf Bewilligung der Verfahrenshilfe zur Erhebung einer
außerordentlichen Revision gegen dieses Erkenntnis wurden mit Beschluss des Verwaltungsgerichtshofs vom
17.07.2026, Zahl Ra 2026 XXXX bis XXXX , abgewiesen.Den Eltern und Geschwistern des Beschwerdeführers
wurde der Status der Asylberechtigten mit den Bescheiden vom 13.03.2026 und 02.04.2026, Zahl römisch 40
(und weitere) gemäß Paragraph 7, Absatz eins, Ziffer 2, AsylG 2005 aberkannt und subsidiärer Schutz
zuerkannt; die dagegen erhobenen Beschwerden wurden mit Erkenntnis des Bundesverwaltungsgerichtes
vom römisch 40 2026, Zahl W römisch 40 bis römisch 40 -1, als unbegründet abgewiesen. Der für die in
Österreich geborene Schwester des Beschwerdeführers durch ihre gesetzliche Vertretung gestellte Antrag
auf internationalen Schutz wurde hinsichtlich der Zuerkennung des Status der Asylberechtigten mit Bescheid
vom 13.03.2026, Zahl römisch 40 , abgewiesen; zugleich wurde ihr der Status der subsidiär
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Schutzberechtigten zuerkannt. Anträge auf Bewilligung der Verfahrenshilfe zur Erhebung einer
außerordentlichen Revision gegen dieses Erkenntnis wurden mit Beschluss des Verwaltungsgerichtshofs vom
17.07.2026, Zahl Ra 2026 römisch 40 bis römisch 40 , abgewiesen.

Mit dem nunmehr angefochtenen Bescheid vom 29.05.2026 wurde dem Beschwerdeführer der Status des
Asylberechtigten gemäß § 7 Abs. 1 Z 2 AsylG 2005 aberkannt und festgestellt, dass ihm die
Flüchtlingseigenschaft nicht mehr zukommt; zugleich wurde ihm der Status des subsidiär Schutzberechtigten
zuerkannt und eine befristete Aufenthaltsberechtigung für ein Jahr erteilt. Mit dem nunmehr angefochtenen
Bescheid vom 29.05.2026 wurde dem Beschwerdeführer der Status des Asylberechtigten gemäß Paragraph
7, Absatz eins, Ziffer 2, AsylG 2005 aberkannt und festgestellt, dass ihm die Flüchtlingseigenschaft nicht
mehr zukommt; zugleich wurde ihm der Status des subsidiär Schutzberechtigten zuerkannt und eine
befristete Aufenthaltsberechtigung für ein Jahr erteilt.

Am 20.05.2026 wurde der Beschwerdeführer vom Bundesamt für Fremdenwesen und Asyl aufgrund der
Einleitung eines Aberkennungsverfahren niederschriftlich einvernommen.

Der Verwaltungsakt samt Beschwerde langte am 26.06.2026 beim Bundesverwaltungsgericht ein.

Gegen Spruchpunkt I. des rechtswirksam zugestellten Bescheids erhob der Beschwerdeführer im Wege
seiner rechtsfreundlichen Vertretung fristgerecht Beschwerde an das Bundesverwaltungsgericht und
beantragte die Durchführung einer mündlichen Verhandlung.Gegen Spruchpunkt römisch eins. des
rechtswirksam zugestellten Bescheids erhob der Beschwerdeführer im Wege seiner rechtsfreundlichen
Vertretung fristgerecht Beschwerde an das Bundesverwaltungsgericht und beantragte die Durchführung
einer mündlichen Verhandlung.

Der Beschwerdeführer leidet an keinen schwerwiegenden physischen oder psychischen Erkrankungen und ist
strafgerichtlich unbescholten. Ihm kommt der Status subsidiären Schutzes zu.

1.2. Zum Wegfall der ursprünglich fluchtbegründenden Umstände:

Die Umstände, aufgrund derer dem Vater des Beschwerdeführers die Flüchtlingseigenschaft zuerkannt und
diese in weiterer Folge auf den Beschwerdeführer erstreckt wurde, haben sich seit der Zuerkennung
wesentlich und dauerhaft geändert. Die dem Vater des Beschwerdeführers aufgrund seiner Weigerung, den
Wehrdienst für das damalige syrische Regime abzuleisten, drohende Verfolgungsgefahr besteht nicht mehr.
Die Herkunftsregion des Beschwerdeführers steht unter Kontrolle der syrischen Regierung.

1.3. Zu einer aktuellen Verfolgungsgefahr des Beschwerdeführers:

Der Beschwerdeführer ist in Syrien keinen Verfolgungshandlungen ausgesetzt (gewesen). Es droht ihm weder
aufgrund seines Religionsbekenntnisses noch seiner Volksgruppenzugehörigkeit noch aus einer tatsächlichen
oder unterstellten politischen Gesinnung oder aus einem sonstigen Grund Probleme bzw. eine Verfolgung
durch das syrische Regime oder durch sonstige staatliche oder nichtstaatliche Akteure.

1.4. Zur maßgeblichen Lage in Syrien werden nachfolgende Feststellungen getroffen:

1. Politische Lage

Am 08.12.2024 erklärten die Oppositionskräfte in Syrien die 24-jährige Herrschaft von Präsident Bashar al-
Assad für beendet. Zuvor waren Kämpfer in die Hauptstadt eingedrungen, nachdem
Oppositionsgruppierungen am 27.11.2024 eine Offensive gegen das Regime gestartet und innerhalb weniger
Tage die Städte Aleppo, Hama und große Teile des Südens eingenommen hatten. Al-Assad war aus
Damaskus geflohen (AJ 8.12.2024). Ihm und seiner Familie wurde Asyl in Russland gewährt (VB Moskau
10.12.2024). Er hatte das Land seit 2000 regiert, nachdem er die Macht von seinem Vater Hafez al-Assad
übernommen hatte, der zuvor 29 Jahre regiert hatte (BBC 8.12.2024a). Er kam mit der Baath-Partei an die
Macht, die in Syrien seit den 1960er-Jahren Regierungspartei war (NTV 9.12.2024). Bashar al-Assad hatte
friedliche Proteste gegen sein Regime im Jahr 2011 gewaltsam unterdrückt, was zu einem Bürgerkrieg führte.
Mehr als eine halbe Million Menschen wurden getötet, sechs Millionen weitere wurden zu Flüchtlingen (BBC
8.12.2024a). Die Offensive gegen al-Assad 2024 wurde von der Hay'at Tahrir ash-Sham (HTS) angeführt (BBC
9.12.2024). Die HTS wurde ursprünglich 2012 unter dem Namen Jabhat an-Nusra (an-Nusra Front) gegründet,
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änderte ihren Namen aber 2016 nach dem Abbruch der Verbindungen zur al-Qa'ida in Hay'at Tahrir ash-
Sham. Sie festigte ihre Macht in den Gouvernements Idlib und Aleppo, wo sie ihre Rivalen, darunter Zellen
von al-Qa'ida und des Islamischen Staates (IS), zerschlug. Sie setzte die sogenannte Syrische Heilsregierung
(Syrian Salvation Government - SSG) ein, um das Gebiet nach islamischem Recht zu verwalten (BBC
9.12.2024). Die HTS wurde durch die von der Türkei unterstützte Syrische Nationale Armee (Syrian National
Army - SNA), lokale Kämpfer im Süden und andere Gruppierungen bei der Offensive 2024 unterstützt (Al-
Monitor 8.12.2024). Auch andere Rebellengruppierungen erhoben sich (BBC 8.12.2024b), etwa solche im
Norden, Kurdenmilizen im Nordosten, sowie Zellen der Terrormiliz IS (Tagesschau 8.12.2024). Im Süden
trugen verschiedene bewaffnete Gruppierungen dazu bei, die Regierungstruppen aus dem Gebiet zu
vertreiben. Lokale Milizen nahmen den größten Teil des Gouvernements Dara'a sowie das überwiegend
drusische Gouvernement Suweida ein (Al-Monitor 8.12.2024). HTS-Anführer Mohammed al-Joulani, der
mittlerweile anstelle seines Kampfnamens seinen bürgerlichen Namen Ahmad ash-Shara' verwendet (Nashra
8.12.2024), wurde am 29.1.2025 zum Übergangspräsidenten ernannt (Standard 29.1.2025).

Nach dem Sturz des Assad-Regimes herrschte vier Monate lang aus rechtlicher Sicht ein Vakuum, da die
alten Strukturen gestürzt, die neue Ordnung allerdings noch nicht etabliert war (ÖB Damaskus 19.1.2026).
Innerhalb von nur 100 Tagen nach dem Sturz des Assad-Regimes waren über 20 Ministerien und Hunderte
von Dienststellen wieder funktionsfähig. Die öffentliche Ordnung blieb, wenn auch in fragiler Form, in den
meisten städtischen Zentren weitgehend erhalten, und wichtige Dienstleistungen wie Stromversorgung und
öffentliche Gesundheit funktionierten, wenn auch ungleichmäßig, weiterhin (Etana 7.2025). Die neuen
Machthaber Syriens haben seit ihrem Sieg im Dezember 2024 bemerkenswerte Erfolge erzielt, insbesondere
indem sie sich eine hohe externe Legitimität aufgebaut haben (ICG 26.11.2025; vgl. INSS 14.12.2025).
Innerhalb weniger Monate nach ihrer Machtübernahme in Damaskus sicherten sie sich nicht nur
Finanzierungszusagen von Gebern aus den Golfstaaten, sondern erreichten auch eine Lockerung der
Sanktionen durch die USA, die Europäische Union und Großbritannien sowie die Streichung der HTS von der
US-Liste der ausländischen terroristischen Organisationen und der britischen Liste der verbotenen
terroristischen Organisationen. In einem bemerkenswerten diplomatischen Pragmatismus bemühten sie sich
um die Aufrechterhaltung der Beziehungen zu Russland und Iran und nahmen gleichzeitig
Sicherheitsgespräche mit Israel auf (ICG 26.11.2025). Sanktionen werden derzeit aufgehoben, und nach 14
Jahren Krieg könnten Milliarden von US-Dollar in den Wiederaufbau Syriens investiert werden (RIC
18.12.2025). Im Inland ist die Bilanz jedoch gemischter (ICG 26.11.2025). Es wurden wichtige politische
Prozesse angegangen (IDOS 8.12.2025), die Einrichtung einer technokratischen (INSS 14.12.2025)
Übergangsregierung, indirekte Parlamentswahlen, (IDOS 8.12.2025), die Ausarbeitung einer vorläufigen
Verfassungserklärung, Einleitung eines nationalen Dialogs zur Versöhnung und Beginn eines schrittweisen
Übergangsjustizprozesses zur Regelung des Status von Beamten und Militärangehörigen aus der Assad-Ära.
Die Regierung hat sich um den Wiederaufbau der Institutionen bemüht und es geschafft, das Tempo und die
Qualität der Grundversorgung, einschließlich Strom, Wasser, Gesundheit und Bildung, leicht zu verbessern
(INSS 14.12.2025). Diese Schritte wurden jedoch als intransparent und undemokratisch harsch kritisiert
(IDOS 8.12.2025). Zwar haben die neuen Behörden davon abgesehen, eine islamistische Agenda
durchzusetzen, wie manche befürchtet hatten, doch sind viele Syrer der Meinung, dass sie es nicht schaffen,
eine inklusive politische Ordnung zu schaffen. Der Übergang hat zumindest bisher zu einer stetigen
Zentralisierung der Macht innerhalb der ehemaligen HTS-Reihen geführt, während andere politische und
soziale Komponenten nur begrenzt vertreten sind (ICG 26.11.2025). Die zahlreichen Herausforderungen im
Inland reichen von sektiererischen Spannungen und Forderungen nach Separatismus über die anhaltende
Präsenz extremistischer und dschihadistischer Gruppen, die den Regierungskurs ablehnen, bis hin zu einer
schweren Wirtschaftskrise (INSS 14.12.2025). Es besteht ein dringender Bedarf an Gesetzen und
Institutionen, die den Wiederaufbau erleichtern, Kriegsverbrecher zur Rechenschaft ziehen und sicherstellen,
dass die neue Regierung auf die Bedürfnisse ihrer Bürger eingeht (FA 5.12.2025). Nach dem Sturz des Assad-
Regimes herrschte vier Monate lang aus rechtlicher Sicht ein Vakuum, da die alten Strukturen gestürzt, die
neue Ordnung allerdings noch nicht etabliert war (ÖB Damaskus 19.1.2026). Innerhalb von nur 100 Tagen
nach dem Sturz des Assad-Regimes waren über 20 Ministerien und Hunderte von Dienststellen wieder
funktionsfähig. Die öffentliche Ordnung blieb, wenn auch in fragiler Form, in den meisten städtischen Zentren



weitgehend erhalten, und wichtige Dienstleistungen wie Stromversorgung und öffentliche Gesundheit
funktionierten, wenn auch ungleichmäßig, weiterhin (Etana 7.2025). Die neuen Machthaber Syriens haben
seit ihrem Sieg im Dezember 2024 bemerkenswerte Erfolge erzielt, insbesondere indem sie sich eine hohe
externe Legitimität aufgebaut haben (ICG 26.11.2025; vergleiche INSS 14.12.2025). Innerhalb weniger
Monate nach ihrer Machtübernahme in Damaskus sicherten sie sich nicht nur Finanzierungszusagen von
Gebern aus den Golfstaaten, sondern erreichten auch eine Lockerung der Sanktionen durch die USA, die
Europäische Union und Großbritannien sowie die Streichung der HTS von der US-Liste der ausländischen
terroristischen Organisationen und der britischen Liste der verbotenen terroristischen Organisationen. In
einem bemerkenswerten diplomatischen Pragmatismus bemühten sie sich um die Aufrechterhaltung der
Beziehungen zu Russland und Iran und nahmen gleichzeitig Sicherheitsgespräche mit Israel auf (ICG
26.11.2025). Sanktionen werden derzeit aufgehoben, und nach 14 Jahren Krieg könnten Milliarden von US-
Dollar in den Wiederaufbau Syriens investiert werden (RIC 18.12.2025). Im Inland ist die Bilanz jedoch
gemischter (ICG 26.11.2025). Es wurden wichtige politische Prozesse angegangen (IDOS 8.12.2025), die
Einrichtung einer technokratischen (INSS 14.12.2025) Übergangsregierung, indirekte Parlamentswahlen,
(IDOS 8.12.2025), die Ausarbeitung einer vorläufigen Verfassungserklärung, Einleitung eines nationalen
Dialogs zur Versöhnung und Beginn eines schrittweisen Übergangsjustizprozesses zur Regelung des Status
von Beamten und Militärangehörigen aus der Assad-Ära. Die Regierung hat sich um den Wiederaufbau der
Institutionen bemüht und es geschafft, das Tempo und die Qualität der Grundversorgung, einschließlich
Strom, Wasser, Gesundheit und Bildung, leicht zu verbessern (INSS 14.12.2025). Diese Schritte wurden
jedoch als intransparent und undemokratisch harsch kritisiert (IDOS 8.12.2025). Zwar haben die neuen
Behörden davon abgesehen, eine islamistische Agenda durchzusetzen, wie manche befürchtet hatten, doch
sind viele Syrer der Meinung, dass sie es nicht schaffen, eine inklusive politische Ordnung zu schaffen. Der
Übergang hat zumindest bisher zu einer stetigen Zentralisierung der Macht innerhalb der ehemaligen HTS-
Reihen geführt, während andere politische und soziale Komponenten nur begrenzt vertreten sind (ICG
26.11.2025). Die zahlreichen Herausforderungen im Inland reichen von sektiererischen Spannungen und
Forderungen nach Separatismus über die anhaltende Präsenz extremistischer und dschihadistischer Gruppen,
die den Regierungskurs ablehnen, bis hin zu einer schweren Wirtschaftskrise (INSS 14.12.2025). Es besteht
ein dringender Bedarf an Gesetzen und Institutionen, die den Wiederaufbau erleichtern, Kriegsverbrecher zur
Rechenschaft ziehen und sicherstellen, dass die neue Regierung auf die Bedürfnisse ihrer Bürger eingeht (FA
5.12.2025).

Der Übergangsprozess wird durch Widerstand sowohl aus den eigenen (radikal-islamischen) Reihen erschwert
als auch durch den sich mithilfe von außen militärisch organisierenden Loyalisten al-Assads und den
permanent andauernden territorialen Einfällen und Luftangriffen seitens Israels. Hinzu kommt das
Wiedererstarken des IS (Ablehnung der neuen Machthaber als Abtrünnige) (ÖB Damaskus 19.1.2026).

Am 29.3.2025 ernannte der Präsident die neue syrische Regierung. Diese besteht aus Technokraten,
ethnischen Minderheiten und mehreren engen Vertrauten ash-Shara's. Fast die Hälfte der Ernannten steht in
keiner Verbindung zur HTS. Unter den Ernannten ist eine Frau, ein Angehöriger der drusischen Minderheit,
ein Kurde und ein Alawit (FT 30.3.2025). Das einzige weibliche Kabinettsmitglied ist katholische Christin (VN
1.4.2025). Keiner von ihnen erhielt ein wichtiges Ressort (AlMon 30.3.2025). Mehrere der neuen Minister
waren unter dem Assad-Regime tätig (NYT 30.3.2025). Die syrische Regierung setzt sich aus einer
ungewöhnlichen Mischung aus ehemaligen Dschihadisten, Aktivisten der Zivilgesellschaft, jungen
Flüchtlingen, die ihre prägenden Jahre außerhalb Syriens verbracht haben, und vielen ehemaligen
Regierungsbeamten zusammen (BI 12.2.2026). Die Mitglieder sind für fünf Jahre bestellt (FT 30.3.2025). Das
Kabinett hat keinen Premierminister, da gemäß der vorläufigen Verfassung die Regierung einen
Generalsekretär haben wird (Independent 29.3.2025). Ein neues Gremium, das Ende März per Dekret
bekannt gegeben wurde, das Generalsekretariat für politische Angelegenheiten, gewährte ash-Shara's
Stellvertreter, Außenminister As'ad ash-Shaibani, weitreichende Befugnisse über die Führung von Ministerien
und Regierungsbehörden – ähnlich der Rolle eines Premierministers (FT 30.3.2025).

Es scheint, dass Syrien sich nicht in Richtung Demokratie bewegt, und es sind bereits klare Muster einer stark
zentralisierten Herrschaft erkennbar: Abhängigkeit von Loyalisten, Mangel an Pluralismus sowie schnelle



politische Verfahren, die keine Inklusion oder Repräsentation widerspiegeln und weitgehend symbolisch
erscheinen (INSS 14.12.2025). Zwar wurden die Meilensteine eines Übergangsprozesses erreicht, doch deutet
alles auf übereilte, nicht konsultative Entscheidungen hin, die die Kontrolle von ash-Shara' und seinen
engsten Beratern (von denen viele selbst mit der HTS in Verbindung stehen) gefestigt haben. Bestenfalls gibt
es überzeugende Anzeichen für einen Übergangsprozess und Inklusivität, doch hinter der Fassade verbirgt
sich wenig Substanzielles (Etana/KAS 1.6.2025). Insbesondere Minderheiten haben Kritik an mangelnder
Transparenz, der Ernennung von Vertrauten und unzureichender Repräsentation geäußert – beispielsweise in
Bezug auf die Art und Weise, wie der Präsident ausgewählt wurde, die Natur des "Nationalen
Versöhnungsausschusses", die Zusammensetzung der Regierung und die Wahlen zum Volksrat.
Infolgedessen bleibt das Misstrauen im Land groß, insbesondere angesichts der Gewalt gegen Minderheiten,
unter anderem durch Kräfte, die ash-Shara' loyal gegenüberstehen (INSS 14.12.2025). Derzeit werden viele
Entscheidungen ohne klare rechtliche Begründung, öffentliche Erklärung oder formelle Kontrolle getroffen,
was die Möglichkeiten der Rechenschaftspflicht und der Beteiligung der Öffentlichkeit einschränkt (Etana
7.2025). Die meisten politischen Entscheidungen werden per Dekret und zunehmend von einer
undurchsichtigen Clique von Loyalisten getroffen, die neue Regierungsorgane leiten, darunter einen
Staatsfonds, den ash-Shara' selbst per Dekret geschaffen hat (TCF 12.1.2026). Wichtige
Entscheidungsgremien und Sicherheitsressorts verbleiben in den Händen eines kleinen Kreises (ICG
26.11.2025). Personen, die mit den ehemaligen Netzwerken der HTS verbunden sind, haben die Kontrolle
über die mächtigsten Ministerien – Inneres, Verteidigung, Justiz und Auswärtige Angelegenheiten. Um diese
Machtkonsolidierung noch zu verstärken, hat die Interimspräsidentschaft das Amt des Premierministers
abgeschafft, mehrere Ministerien ohne öffentliche Beteiligung oder parlamentarische Debatte
zusammengelegt oder abgeschafft und Mitglieder der Familie ash-Shara' in wichtige wirtschaftliche und
administrative Positionen berufen (Etana 7.2025). Kurz- und mittelfristig läuft die politische Entwicklung auf
ein autoritäres System hinaus, in dem die Macht weiterhin zentralisiert und monopolisiert ist (APuZ
6.6.2025b). Die neue syrische Regierung ist zentralistisch, islamistisch und arabisch-nationalistisch (Conflits
24.1.2026). Die Zivilgesellschaft ist aktiv und kompetent, aber nach wie vor unterrepräsentiert, nicht
aufgrund mangelnden Interesses oder mangelnder Bereitschaft, sondern weil noch keine strukturierten
Mechanismen für die Beteiligung entwickelt wurden (Etana 7.2025). Im Jänner 2025 wurden alle politischen
Parteien aufgelöst, und seitdem wurden keine Gesetze oder Beschlüsse gefasst, die die Gründung neuer
Parteien ermöglichen würden (FA 4.2.2026).

Einen Monat nach dem Sturz des Assad-Regimes löste Interimspräsident ash-Shara' offiziell die
Volksversammlung auf. Der Prozess zur Einrichtung einer neuen Legislative begann am 13.6.2025, als ash-
Shara' einen elfköpfigen Obersten Ausschuss ernannte (Chatham 9.9.2025). Die neue Versammlung sollte
ursprünglich 150 Mitglieder umfassen, wurde jedoch nach Konsultationen auf Gemeindeebene auf 210
Mitglieder erweitert (Chatham 9.9.2025). Im August 2025 wurde das Dekret Nr. 143, mit dem ein vorläufiges
Wahlsystem für die Volksversammlung eingeführt wurde, erlassen (MECGA 30.9.2025). Ash-Shara' hat die
Vorsitzenden der lokalen Komitees ernannt, die 50 Personen pro Sitz als Wahlberechtigte bestimmten. Diese
50 Personen wählten zwei Drittel der Versammlung (RIC 18.12.2025). Das restliche Drittel wird vom
Präsidenten ernannt (Chatham 9.9.2025). Bei der Auswahl der Wahlmänner mangelte es an Transparenz.
Insbesondere bei der Auswahl der Unterausschüsse und Wahlmännergremien gab es keine Kontrolle, und der
gesamte Prozess war potenziell anfällig für Manipulationen (AJ 5.10.2025a; vgl. Chatham 9.9.2025). Des
Weiteren wurden durch den von ash-Shara' ernannten Obersten Ausschuss 1.570 Kandidaten zugelassen (AJ
5.10.2025b). Neben dem Ausschluss von Personen, die mit dem gestürzten Assad-Regime in Verbindung
stehen, verbot das Dekret auch die Teilnahme von Personen, die mit "abspalterischen" oder "verbotenen
Gruppen" in Verbindung stehen (MECGA 30.9.2025). Die Regierung hat alle Aktivitäten von Parteien aus der
Assad-Ära sowie von Oppositionsparteien, die während des Bürgerkriegs im Exil tätig waren, untersagt.
Kandidaten durften nur als Einzelpersonen antreten (NYT 6.10.2025), es waren keine politischen Parteien an
den Wahlen beteiligt (AJ 5.10.2025b). Am 5.10.2025 fand die erste Phase der Wahlen zur Interims-
Parlamentarischen Versammlung in allen Gouvernements außer dem mehrheitlich von Drusen bewohnten
Gouvernement Suweida sowie den von den kurdischen Syrischen Demokratischen Kräften (Syrian Democratic
Forces - SDF) kontrollierten Gouvernements ar-Raqqa und al-Hasaka statt. Die Besetzung der Sitze für die



genannten Gouvernements erfolgt zu einem späteren Zeitpunkt (ÖB Damaskus 19.1.2026). Die Öffentlichkeit
hat nicht direkt abgestimmt, da die Regierung erklärte, Syrien stehe noch vor erheblichen administrativen
Herausforderungen. Viele Menschen verfügen beispielsweise nicht über Ausweispapiere und sind vertrieben
worden (NYT 6.10.2025). Obwohl festgelegt war, dass 20 % der Mitglieder der Wahlkollegien Frauen sein
müssen (RIC 18.12.2025; vgl. AJ 5.10.2025b), wurden nur sechs Frauen gewählt (RIC 18.12.2025). Andere
Quellen sprechen von sieben Frauen, die gewählt wurden (CNN 6.10.2025). Von ihnen ist eine Christin, eine
Ismailitin und eine Alawitin (ÖB Damaskus 19.1.2026). Nur zehn Mitglieder religiöser und ethnischer
Minderheiten erhielten Sitze (RIC 18.12.2025). Angesichts der Bevölkerungszahl ist die Wahl nicht
repräsentativ (CNN 6.10.2025). Eine der wichtigsten Aufgaben des Parlaments wird es sein, eine neue
Verfassung für das Land auszuarbeiten und direkte öffentliche Wahlen für die nächste Legislaturperiode
vorzubereiten (CNN 6.10.2025). Einen Monat nach dem Sturz des Assad-Regimes löste Interimspräsident ash-
Shara' offiziell die Volksversammlung auf. Der Prozess zur Einrichtung einer neuen Legislative begann am
13.6.2025, als ash-Shara' einen elfköpfigen Obersten Ausschuss ernannte (Chatham 9.9.2025). Die neue
Versammlung sollte ursprünglich 150 Mitglieder umfassen, wurde jedoch nach Konsultationen auf
Gemeindeebene auf 210 Mitglieder erweitert (Chatham 9.9.2025). Im August 2025 wurde das Dekret Nr. 143,
mit dem ein vorläufiges Wahlsystem für die Volksversammlung eingeführt wurde, erlassen (MECGA
30.9.2025). Ash-Shara' hat die Vorsitzenden der lokalen Komitees ernannt, die 50 Personen pro Sitz als
Wahlberechtigte bestimmten. Diese 50 Personen wählten zwei Drittel der Versammlung (RIC 18.12.2025).
Das restliche Drittel wird vom Präsidenten ernannt (Chatham 9.9.2025). Bei der Auswahl der Wahlmänner
mangelte es an Transparenz. Insbesondere bei der Auswahl der Unterausschüsse und Wahlmännergremien
gab es keine Kontrolle, und der gesamte Prozess war potenziell anfällig für Manipulationen (AJ 5.10.2025a;
vergleiche Chatham 9.9.2025). Des Weiteren wurden durch den von ash-Shara' ernannten Obersten
Ausschuss 1.570 Kandidaten zugelassen (AJ 5.10.2025b). Neben dem Ausschluss von Personen, die mit dem
gestürzten Assad-Regime in Verbindung stehen, verbot das Dekret auch die Teilnahme von Personen, die mit
"abspalterischen" oder "verbotenen Gruppen" in Verbindung stehen (MECGA 30.9.2025). Die Regierung hat
alle Aktivitäten von Parteien aus der Assad-Ära sowie von Oppositionsparteien, die während des Bürgerkriegs
im Exil tätig waren, untersagt. Kandidaten durften nur als Einzelpersonen antreten (NYT 6.10.2025), es waren
keine politischen Parteien an den Wahlen beteiligt (AJ 5.10.2025b). Am 5.10.2025 fand die erste Phase der
Wahlen zur Interims-Parlamentarischen Versammlung in allen Gouvernements außer dem mehrheitlich von
Drusen bewohnten Gouvernement Suweida sowie den von den kurdischen Syrischen Demokratischen Kräften
(Syrian Democratic Forces - SDF) kontrollierten Gouvernements ar-Raqqa und al-Hasaka statt. Die Besetzung
der Sitze für die genannten Gouvernements erfolgt zu einem späteren Zeitpunkt (ÖB Damaskus 19.1.2026).
Die Öffentlichkeit hat nicht direkt abgestimmt, da die Regierung erklärte, Syrien stehe noch vor erheblichen
administrativen Herausforderungen. Viele Menschen verfügen beispielsweise nicht über Ausweispapiere und
sind vertrieben worden (NYT 6.10.2025). Obwohl festgelegt war, dass 20 % der Mitglieder der Wahlkollegien
Frauen sein müssen (RIC 18.12.2025; vergleiche AJ 5.10.2025b), wurden nur sechs Frauen gewählt (RIC
18.12.2025). Andere Quellen sprechen von sieben Frauen, die gewählt wurden (CNN 6.10.2025). Von ihnen
ist eine Christin, eine Ismailitin und eine Alawitin (ÖB Damaskus 19.1.2026). Nur zehn Mitglieder religiöser
und ethnischer Minderheiten erhielten Sitze (RIC 18.12.2025). Angesichts der Bevölkerungszahl ist die Wahl
nicht repräsentativ (CNN 6.10.2025). Eine der wichtigsten Aufgaben des Parlaments wird es sein, eine neue
Verfassung für das Land auszuarbeiten und direkte öffentliche Wahlen für die nächste Legislaturperiode
vorzubereiten (CNN 6.10.2025).

Am 25.2.2025 fand die Konferenz zum Nationalen Dialog in Damaskus statt. Hunderte von Vertretern
verschiedener gesellschaftlicher Gruppen waren anwesend, aber viele andere Persönlichkeiten und
Gruppierungen fehlten (AlHurra 25.2.2025). Ca. 400 Vertreter der Zivilgesellschaft, der
Glaubensgemeinschaften, der Opposition und der Künstler nahmen teil (AlHurra 25.2.2025). Laut BBC waren
es sogar 600 Teilnehmer (BBC 25.2.2025). Die Kurdische Autonomieverwaltung und ihr militärischer Arm, die
SDF, haben keine Einladung zur Teilnahme an der Konferenz erhalten. Die Organisatoren hatten zuvor
mitgeteilt, dass keine militärischen Einheiten oder Formationen, die noch ihre Waffen behalten, eingeladen
wurden (AlHurra 25.2.2025). Das Komitee der Dialogkonferenz gab Empfehlungen heraus und keine
Entscheidungen (AJ 21.2.2025). Es wurden mehrere Erklärungen abgegeben, darunter die Bildung eines



Legislativrats, ein Bekenntnis zur Übergangsjustiz, zu den Menschenrechten und zur Gewährleistung der
Meinungsfreiheit (TNA 3.3.2025). Am 2.3.2025 gab die neue Regierung die Bildung eines siebenköpfigen
Ausschusses bekannt. Der Ausschuss besteht aus einem Expertenkomitee, dem auch zwei Frauen angehören
und dessen Aufgabe es war, die Verfassungserklärung, die die Übergangsphase regelt, in Syrien zu entwerfen
(FR24 2.3.2025; vgl. BBC 3.3.2025). Die Ideen aus den nationalen Dialogen und Diskussionen, die in den
Workshops zur Verfassungsgebung während der Nationalen Dialogkonferenz stattgefunden haben, sollen vom
Ausschuss berücksichtigt werden (SANA 3.3.2025).Am 25.2.2025 fand die Konferenz zum Nationalen Dialog in
Damaskus statt. Hunderte von Vertretern verschiedener gesellschaftlicher Gruppen waren anwesend, aber
viele andere Persönlichkeiten und Gruppierungen fehlten (AlHurra 25.2.2025). Ca. 400 Vertreter der
Zivilgesellschaft, der Glaubensgemeinschaften, der Opposition und der Künstler nahmen teil (AlHurra
25.2.2025). Laut BBC waren es sogar 600 Teilnehmer (BBC 25.2.2025). Die Kurdische Autonomieverwaltung
und ihr militärischer Arm, die SDF, haben keine Einladung zur Teilnahme an der Konferenz erhalten. Die
Organisatoren hatten zuvor mitgeteilt, dass keine militärischen Einheiten oder Formationen, die noch ihre
Waffen behalten, eingeladen wurden (AlHurra 25.2.2025). Das Komitee der Dialogkonferenz gab
Empfehlungen heraus und keine Entscheidungen (AJ 21.2.2025). Es wurden mehrere Erklärungen abgegeben,
darunter die Bildung eines Legislativrats, ein Bekenntnis zur Übergangsjustiz, zu den Menschenrechten und
zur Gewährleistung der Meinungsfreiheit (TNA 3.3.2025). Am 2.3.2025 gab die neue Regierung die Bildung
eines siebenköpfigen Ausschusses bekannt. Der Ausschuss besteht aus einem Expertenkomitee, dem auch
zwei Frauen angehören und dessen Aufgabe es war, die Verfassungserklärung, die die Übergangsphase
regelt, in Syrien zu entwerfen (FR24 2.3.2025; vergleiche BBC 3.3.2025). Die Ideen aus den nationalen
Dialogen und Diskussionen, die in den Workshops zur Verfassungsgebung während der Nationalen
Dialogkonferenz stattgefunden haben, sollen vom Ausschuss berücksichtigt werden (SANA 3.3.2025).

Am 13.3.2025 unterzeichnete ash-Shara' die angekündigte Verfassungserklärung (NYT 14.3.2025). Das
vorläufige Dokument besteht aus vier Kapiteln und 53 Artikeln (AlHurra 14.3.2025). Es sieht eine fünfjährige
Übergangsphase vor (BBC 14.3.2025). Danach soll eine dauerhafte Verfassung verabschiedet und Wahlen für
den Präsidenten abgehalten werden (NYT 14.3.2025). Die Erklärung legt fest, dass der syrische Präsident
Muslim sein muss, wie es schon in der vorherigen Verfassung geschrieben stand. Anders als in der
Verfassung von 2012, schreibt diese Verfassungserklärung die islamische Rechtslegung als wichtigste Quelle
der Gesetzgebung fest. Daneben werden die Gewaltenteilung und die Unabhängigkeit der Justiz verankert
sowie die Rechte der Frauen garantiert (BBC 14.3.2025). Der Präsident ist jedoch allein für die Ernennung der
Richter des neuen Verfassungsgerichts Syriens verantwortlich. Die Richter müssen unparteiisch sein (NYT
14.3.2025). Für die Rechenschaftspflicht des Präsidenten wird in der Verfassung keine Möglichkeit
eingeräumt. Der Erklärung zufolge wird ash-Shara' neben dem Amt des Präsidenten der Republik die
folgenden Ämter bekleiden: Oberbefehlshaber der Armee und der Streitkräfte und Vorsitzender des
Nationalen Sicherheitsrates. Artikel 41 räumt dem Präsidenten die Möglichkeit ein, mit Zustimmung des
Nationalen Sicherheitsrates, dessen Mitglieder er selbst auswählt, den Ausnahmezustand auszurufen (AlHurra
14.3.2025). Der neu gebildete Nationale Sicherheitsrat setzt sich aus Shara'-Getreuen zusammen, darunter
Verteidigungsminister Murhaf Abu Qasra, Innenminister Ali Keddah, Außenminister ash-Shaibani und
Geheimdienstchef Anas Khattab (ISW 13.3.2025). Der Meinung des Syrienexperten Fabrice Balanche nach ist
der Nationale Sicherheitsrat "die eigentliche Regierung" (AlMon 30.3.2025). Die syrische
Verfassungserklärung von März 2025 umreißt den rechtlichen und institutionellen Rahmen für die
Übergangsphase des Landes (Etana 7.2025). Die Verfassungserklärung garantiert Meinungs-, Ausdrucks-,
Informations-, Veröffentlichungs- und Pressefreiheit. Allerdings können alle Rechte, einschließlich der
Religionsfreiheit, eingeschränkt werden, wenn sie unter anderem als Verstoß gegen die nationale Sicherheit
oder die öffentliche Ordnung angesehen werden. Sie sind mit einigen Ausnahmen verbunden, darunter die
Verherrlichung des Assad-Regimes (NYT 14.3.2025). Auch die Symbole des Assad-Regimes sind unter Strafe
gestellt, sowie dessen Verbrechen zu leugnen, zu loben, zu rechtfertigen oder zu verharmlosen (AlHurra
14.3.2025). Die Verfassungserklärung garantiert Frauen das Recht auf Bildung und Arbeit und fügt hinzu,
dass sie volle soziale, wirtschaftliche und politische Rechte haben werden (NYT 14.3.2025). Diese temporäre
Verfassung konzentriert viel Macht in den Händen des Präsidenten (NYT 14.3.2025). Es gibt keine
Bestimmungen, welche die Befugnisse des Präsidenten einschränken oder es ermöglichen, ihn zur



Rechenschaft zu ziehen oder seines Amtes zu entheben, wenn er seine Befugnisse überschreitet. Dies macht
den Präsidenten zu einem zentralen Knotenpunkt für alle Regierungszweige, was strukturell unvereinbar mit
dem in der Erklärung bekräftigten Grundsatz der Gewaltenteilung und des Gleichgewichts der Gewalten ist
(ACRPS 5.2025). Das Parlament ist nicht befugt, den Präsidenten anzuklagen, Minister zu ernennen oder zu
entlassen oder die Exekutive zu kontrollieren (HRW 25.3.2025). Immerhin spricht die Verfassungserklärung
dem Präsidenten die Befugnis ab, allgemeine Amnestiegesetze zu erlassen, die al-Assad zuvor für sich
monopolisiert hatte (AlHurra 14.3.2025). In der Verfassung ist Syrien als "arabische" Republik definiert mit
Arabisch als einziger Amtssprache (LSE 28.3.2025). Sie löste innerhalb Syriens viele Diskussionen aus.
Umstritten sind insbesondere jene Passagen, die dem Präsidenten ein Machtmonopol einräumen (AlHurra
14.3.2025). Der Syrische Demokratische Rat, der politische Arm der kurdisch geführten SDF, erklärte, das
neue Dokument sei "eine neue Form des Autoritarismus" (NYT 14.3.2025). Das International Centre for
Dialogue Initiatives schreibt, dass diese Reformen einseitig von einem ebenfalls vom Präsidenten ernannten
Verfassungsausschuss ausgearbeitet wurden, der dann behauptete, ihre Legitimität stamme aus einem
Dialogprozess. Die sogenannte Nationale Dialogkonferenz wurde so zu einem politischen Deckmantel für
vorab festgelegte Verfassungsänderungen, die unter dem Deckmantel der Reform die autoritäre Herrschaft
festigten (ICDI 4.4.2025). Trotz der weitverbreiteten Kritik an der aktuellen Verfassung ist keine kurzfristige
Überarbeitung vorgesehen. Die vorliegende Fassung ist das Ergebnis eines beschleunigten Verfahrens, das
unmittelbar nach der Nationalen Dialogkonferenz im Februar 2025 in Gang gesetzt wurde. Ein siebenköpfiges
Gremium erarbeitete die Verfassung in kürzester Zeit und wird in ihrer aktuellen Form noch nicht ihren
Ansprüchen für einen pluralistischen, freien und gerechten Staat gerecht (AdRev 3.4.2025). Sowohl die
Organisation der Nationalen Dialogkonferenz als auch die Erarbeitung der Verfassungserklärung waren in
personeller Hinsicht stark von der Handschrift der neuen Machthaber geprägt, enthielten aber durchaus auch
einzelne "outreach"-Elemente, um die Gesamtheit der Bevölkerung in all ihren ethnischen und religiösen
Komponenten – sowie deren Erwartungen und Anliegen – nominell einzubinden (ÖB Damaskus 19.1.2026).

Trotz der Kritik ergab eine im März 2025 im Auftrag von „The Economist“ durchgeführte Umfrage, an der
1.500 Syrer aus allen Provinzen und konfessionellen Gruppen des Landes teilnahmen, dass 81 % die
Herrschaft von ash-Shara' befürworten. Nur 22 % sind der Meinung, dass seine Vergangenheit als al-Qaida-
Führer ihn für eine Führungsrolle disqualifiziert. Eine große Zahl der Befragten gibt an, dass sie seine neue
Ordnung als sicherer, freier und weniger konfessionell geprägt empfinden als das Regime von al-Assad. Etwa
70 % sind optimistisch, was die allgemeine Richtung des Landes angeht. Die zufriedenste Provinz ist Idlib,
ash-Shara's ehemaliges Machtgebiet, wo 99 der 100 Befragten sich optimistisch äußern. Tartus, wo Anfang
März 2025 mehrere Massaker an der alawitschen Minderheit stattgefunden haben, ist das pessimistischste
Gouvernement. Selbst dort gaben 49 % an, optimistisch zu sein, während 23 % sich pessimistisch äußerten.
(Economist 2.4.2025).

Minister und lokale Gouverneure erlassen manchmal sich überschneidende oder widersprüchliche
Anweisungen. In Ermangelung eines gemeinsamen Rechts- und Verwaltungsrahmens wenden
Regierungsstellen oft unterschiedliche Gesetze und Verfahren an, was zu widersprüchlichen Entscheidungen,
Verwirrung in der Öffentlichkeit und Frustration führen kann, wie beispielsweise beim Investitionsrecht,
Scheidungs- und Sorgerecht oder Eigentumsrecht. Die Behörden müssen noch klären, welchen Rechtsrahmen
sie anerkennen, ob das syrische Recht vor 2011, die Gesetzgebung der Syrischen Heilsregierung in Idlib oder
eine hybride Übergangsregelung. Für die Bürger ist es schwierig, ihre Rechte zu verstehen, Entscheidungen
anzufechten oder Institutionen zur Rechenschaft zu ziehen (Etana 7.2025).

Die HTS wurde im Mai 2014 auf die Terrorliste der UN gesetzt, als der Sicherheitsausschuss zu dem Schluss
kam, dass es sich um eine terroristische Organisation mit Verbindungen zur al-Qaida handelt (UN News
12.12.2024). Im November 2025 strichen erst die Vereinten Nationen (UN 6.11.2025) und im Anschluss auch
die EU ash-Shara' und Inneminister Khattab von der Sanktionsliste (EUR-Lex 12.11.2025). Die HTS steht
weiterhin auf der Sanktionsliste der Vereinten Nationen (FA 4.2.2026).

2. Sicherheitslage

Die Auswirkungen von über einem Jahrzehnt internationalisierten Bürgerkriegs prägen die Sicherheit, die
Politik und die humanitäre Lage (ICG 26.11.2025). Die Übergangsphase nach Präsident Bashar al-Assad war



turbulent und von wiederkehrender sektiererischer Gewalt geprägt (NYT 11.1.2026; vgl. TNA 11.1.2026).
Trotz gewalttätiger Ausschreitungen hat Übergangspräsident Ahmad ash-Shara' bisher verhindert, dass das
Land in einen weiteren Bürgerkrieg abgleitet. Zu Beginn des zweiten Jahres der Amtszeit von ash-Shara'
erscheint die Lage in Syrien jedoch fragil. Die Erfolge der Übergangsregierung werden überschattet von
sektiererischer Gewalt, Massakern und der Ausgrenzung von Minderheiten und Frauen aus der Gestaltung
des neuen Syrien (RIC 18.12.2025). Syrien steht weiterhin vor erheblichen Herausforderungen, die die
Sicherheitslage beeinträchtigen, darunter eine groß angelegte Binnenflüchtlingskrise, erhebliche und
weitreichende Zerstörungen und Schäden an Wohnhäusern, kritischer Infrastruktur und landwirtschaftlichen
Flächen, Kontamination durch explosive Kampfmittelrückstände, Verstöße gegen das Recht auf Wohnraum
und Eigentum, eine schwache Wirtschaft und eine anhaltende groß angelegte humanitäre Krise. All dies
untergräbt sichere und dauerhafte Bedingungen innerhalb Syriens und birgt erhebliche Schutzrisiken (ACHRi
8.2025). Die Beziehungen zwischen verschiedenen Glaubensgemeinschaften und Bevölkerungsgruppen sind
weiterhin instabil, und interne wie externe Akteure nutzen diese Spaltungen, um die Stabilität zu
untergraben. Die Reaktion des Regimes schwankt zwischen Ad-hoc-Krisenmanagement und
Gewaltanwendung, ohne dass umfassende politische Initiativen oder tiefgreifende Strukturreformen
unternommen werden (Alma 4.1.2026).Die Auswirkungen von über einem Jahrzehnt internationalisierten
Bürgerkriegs prägen die Sicherheit, die Politik und die humanitäre Lage (ICG 26.11.2025). Die
Übergangsphase nach Präsident Bashar al-Assad war turbulent und von wiederkehrender sektiererischer
Gewalt geprägt (NYT 11.1.2026; vergleiche TNA 11.1.2026). Trotz gewalttätiger Ausschreitungen hat
Übergangspräsident Ahmad ash-Shara' bisher verhindert, dass das Land in einen weiteren Bürgerkrieg
abgleitet. Zu Beginn des zweiten Jahres der Amtszeit von ash-Shara' erscheint die Lage in Syrien jedoch
fragil. Die Erfolge der Übergangsregierung werden überschattet von sektiererischer Gewalt, Massakern und
der Ausgrenzung von Minderheiten und Frauen aus der Gestaltung des neuen Syrien (RIC 18.12.2025). Syrien
steht weiterhin vor erheblichen Herausforderungen, die die Sicherheitslage beeinträchtigen, darunter eine
groß angelegte Binnenflüchtlingskrise, erhebliche und weitreichende Zerstörungen und Schäden an
Wohnhäusern, kritischer Infrastruktur und landwirtschaftlichen Flächen, Kontamination durch explosive
Kampfmittelrückstände, Verstöße gegen das Recht auf Wohnraum und Eigentum, eine schwache Wirtschaft
und eine anhaltende groß angelegte humanitäre Krise. All dies untergräbt sichere und dauerhafte
Bedingungen innerhalb Syriens und birgt erhebliche Schutzrisiken (ACHRi 8.2025). Die Beziehungen zwischen
verschiedenen Glaubensgemeinschaften und Bevölkerungsgruppen sind weiterhin instabil, und interne wie
externe Akteure nutzen diese Spaltungen, um die Stabilität zu untergraben. Die Reaktion des Regimes
schwankt zwischen Ad-hoc-Krisenmanagement und Gewaltanwendung, ohne dass umfassende politische
Initiativen oder tiefgreifende Strukturreformen unternommen werden (Alma 4.1.2026).

Immer wieder kommt es in Syrien zu gewaltsamen Auseinandersetzungen, die meist einen lokalen Auslöser
haben. Dabei stoßen ehemalige Vertreter des Regimes, aufgebrachte Einheimische, Dschihadisten, Assad-
Anhänger und Sicherheitskräfte der neuen Regierung aufeinander (BPB 5.6.2025). Angesichts der extensiven
Verbrechen des Assad-Regimes und der verschiedenen im Bürgerkrieg tätigen Gruppierungen sind die
Übergangsjustiz, Rache und ethnisch-religiöse Spannungen stets präsente Themen im Land (ÖB Damaskus
26.11.2025). Die Sicherheitslage in Syrien wird zunehmend schwieriger, wobei nicht allgemeine Gewalt,
sondern eine Verschärfung der Gewalt in bestimmten Gebieten zu beobachten ist. Es gab auch eine
Zunahme islamistischer Angriffe und eine allgemeine Zunahme von Selbstjustiz (BI 12.2.2026).
Sicherheitsvorfälle wie Entführungen und Racheangriffe werden in ganz Syrien verzeichnet. Darüber hinaus
werden auch geschlechtsspezifische Übergriffe (einschließlich solcher sektiererischer Natur) registriert
(ACHRi 8.2025). In der Zeit zwischen dem 8.12.2024, dem Tag des Sturzes des ehemaligen Regimes, und
dem 8.11.2025 dokumentierte die Syrische Beobachtungsstelle für Menschenrechte (Syrian Observatory for
Human Rights - SOHR) eine dramatische Eskalation der Gewalt und der Verstöße in allen Einflusszonen,
darunter außergerichtliche Hinrichtungen, Entführungen, Folter, wahllose Schüsse, bewaffnete Angriffe und
Sprengstoffanschläge. Darüber hinaus wurden mehrere Gebiete in Syrien von türkischen und israelischen
Streitkräften sowie von bewaffneten Gruppen und extremistischen Organisationen angegriffen. Seit dem
Sturz des Assad-Regimes bis November 2025 hat die Syrische Beobachtungsstelle für Menschenrechte den
Tod von 11.226 Menschen in ganz Syrien dokumentiert. Dazu zählen 8.654 Zivilisten, darunter 487 Kinder



und 657 Frauen, darunter 3.059 außergerichtlich hingerichtete Zivilisten (SOHR 8.11.2025). Von 8.12.2024
bis September 2025 dokumentierte die Syrische Beobachtungsstelle für Menschenrechte 280 Mordfälle,
deren Täter größtenteils unbekannt bleiben. Diese Morde forderten 317 zivile Todesopfer, darunter 23 Kinder
und 48 Frauen (SOHR 8.9.2025). Demgegenüber berichten andere Quellen, dass das allgemeine Ausmaß der
Gewalt im ganzen Land zunehmend stark zurückgegangen ist. Das Middle East Institute verzeichnet im
ersten Drittel des Jahres 2025 durchschnittlich 134 gewaltsame Todesfälle pro Woche, im zweiten Drittel
2025 durchschnittlich 94 und im letzten Drittel des Jahres durchschnittlich 25. In fünf der letzten acht Wochen
des Jahres 2025 wurden landesweit weniger als 20 Menschen getötet. Ungeachtet des vorübergehenden
Anstiegs im Jänner 2026 hat die Gewalt seitdem weiter abgenommen, mit einem wöchentlichen Durchschnitt
von elf Todesfällen im ganzen Land. Während die dreiwöchigen Kämpfe zwischen der Regierung und den
Syrischen Demokratischen Kräften (Syrian Democratic Forces - SDF) Anfang 2026 mehr als 300
Menschenleben forderten (fast alle davon Kämpfer), bringt ihre Beilegung eine seit Monaten offensichtliche
Realität zurück: Syrien stabilisiert sich tatsächlich (MEI 13.2.2026). Gemäß einer Auswertung von ACLED-
Daten durch den Danish Immigration Service erreichte die Gesamtzahl der Vorfälle im Januar 2025 mit über
1.000 gemeldeten Ereignissen ihren Höhepunkt. Dieser Anstieg war vor allem auf eine Zunahme von
Explosionen und Ferngewalt zurückzuführen, die mehr als die Hälfte aller Vorfälle in diesem Monat
ausmachten. Nach dieser Eskalation ging die Gesamtzahl der Vorfälle bis April 2025 zurück und stabilisierte
sich dann in der Mitte des Jahres bei 400 bis 500 Vorfällen pro Monat. Während des gesamten Zeitraums
stellten Explosionen und Gewalt aus der Ferne Anfang 2025 die vorherrschende Form der Unsicherheit dar,
zeigten danach jedoch einen konstanten Abwärtstrend. Die Gewalt gegen Zivilisten schwankte durchgehend
zwischen 200 und 350 Vorfällen pro Monat, was auf eine anhaltende lokale Instabilität hindeutete, auch wenn
die groß angelegten Auseinandersetzungen nachließen. Kämpfe waren vergleichsweise seltener und blieben
im Allgemeinen unter 200 pro Monat, wobei nur rund um den Juli 2025 ein Anstieg zu beobachten war, der
möglicherweise auf die Zusammenstöße in Suweida zurückzuführen war. Bis Oktober 2025 war die
Gesamtzahl der gemeldeten Vorfälle auf etwa 300 gesunken, was einem Rückgang von mehr als 60 %
gegenüber Dezember 2024 entspricht (DIS 9.12.2025b). Die folgende von der Staatendokumentation auf
Grundlage von ACLED-Daten erstellte Grafik zeigt die Entwicklung der Vorfallszahlen (grünliche Linie) bzw.
Opferzahlen (blaue Linie) von Oktober 2023 bis Jänner 2026:

 ACLED 15.1.2026

Den Vereinten Nationen zufolge hat die Gewalt zwar deutlich abgenommen, jedoch sind die Spannungen
zwischen den Gemeinschaften nach Jahren des Konflikts und der Unterdrückung weiterhin hoch (UN News
18.12.2025). Syrienexperte Gregory Waters gibt an, dass Anfang 2026 die Gewalt zwischen verschiedenen
Gemeinschaften, Selbstjustiz und konfessionelle Gewalt auf einem historischen Tiefstand bleibt (SyrRev
2.2.2026; vgl. SyrRev 26.1.2026). Die lokalen Sicherheitskräfte haben in letzter Zeit vermehrt Festnahmen
von Kriminellen statt von bewaffneten Gruppierungen bekannt gegeben, was darauf hindeutet, dass sich die
Sicherheitsbedrohung im Land allmählich von bewaffneten Rebellengruppierungen zu "regulären" kriminellen
Gruppen verlagert (SyrRev 2.2.2026). Mit dem Sturz des Regimes am 8.12.2024 wurden die Gefängnisse
geöffnet und Hunderte von Häftlingen freigelassen. Unter den Freigelassenen befanden sich Personen, die
wegen schwerer Straftaten, darunter sogenannte "Ehrenmorde" und sexuelle Übergriffe, verurteilt worden
waren und ohne ordnungsgemäße rechtliche Aufklärung freigelassen wurden. Dies hat die Bedrohung für
Überlebende und Opfer erneut verschärft und das Gefühl der Unsicherheit und der anhaltenden Straflosigkeit
verstärkt (STJ 6.2025b). Obwohl die anfängliche Zunahme sektiererischer Gewalt nach dem politischen
Wandel abgeklungen ist, gibt es weiterhin finanziell motivierte Verbrechen und sporadische
Vergeltungsmaßnahmen gegen Minderheiten (DIS 9.12.2025b).Den Vereinten Nationen zufolge hat die
Gewalt zwar deutlich abgenommen, jedoch sind die Spannungen zwischen den Gemeinschaften nach Jahren
des Konflikts und der Unterdrückung weiterhin hoch (UN News 18.12.2025). Syrienexperte Gregory Waters
gibt an, dass Anfang 2026 die Gewalt zwischen verschiedenen Gemeinschaften, Selbstjustiz und
konfessionelle Gewalt auf einem historischen Tiefstand bleibt (SyrRev 2.2.2026; vergleiche SyrRev
26.1.2026). Die lokalen Sicherheitskräfte haben in letzter Zeit vermehrt Festnahmen von Kriminellen statt
von bewaffneten Gruppierungen bekannt gegeben, was darauf hindeutet, dass sich die Sicherheitsbedrohung
im Land allmählich von bewaffneten Rebellengruppierungen zu "regulären" kriminellen Gruppen verlagert



(SyrRev 2.2.2026). Mit dem Sturz des Regimes am 8.12.2024 wurden die Gefängnisse geöffnet und Hunderte
von Häftlingen freigelassen. Unter den Freigelassenen befanden sich Personen, die wegen schwerer
Straftaten, darunter sogenannte "Ehrenmorde" und sexuelle Übergriffe, verurteilt worden waren und ohne
ordnungsgemäße rechtliche Aufklärung freigelassen wurden. Dies hat die Bedrohung für Überlebende und
Opfer erneut verschärft und das Gefühl der Unsicherheit und der anhaltenden Straflosigkeit verstärkt (STJ
6.2025b). Obwohl die anfängliche Zunahme sektiererischer Gewalt nach dem politischen Wandel
abgeklungen ist, gibt es weiterhin finanziell motivierte Verbrechen und sporadische Vergeltungsmaßnahmen
gegen Minderheiten (DIS 9.12.2025b).

In den ersten neun Monaten nach dem Sturz des Assad-Regimes waren Sicherheitskräfte und Militär in allen
Gouvernements verschiedenen Angriffen ausgesetzt, während gleichzeitig die Kriminalitätsrate stieg,
insbesondere die Zahl der Attentate und politisch und konfessionell motivierten Massaker. Einige dieser
Verstöße waren systematisch und zielten darauf ab, die syrische Gesellschaft zu spalten, um die
Bemühungen um die Errichtung eines modernen demokratischen Staates zu behindern. Darüber hinaus
starben Dutzende Menschen unter Folter in den Gefängnissen der neuen syrischen Regierung (SOHR
7.9.2025).

2.1. Gewaltmonopol

Nach dem Sturz al-Assads stellte die Hay'at Tahtir ash-Sham (HTS) rasch die Sicherheit in der Hauptstadt
wieder her, konnte dies jedoch nicht überall vollständig umsetzen, da ihre Streitkräfte überlastet waren und
ihre Disziplin uneinheitlich erschien. Dank einer nationalen Rekrutierungskampagne wuchs die Zahl rasch an,
und ein Beamter des Außenministeriums erklärte Ende Februar 2025, die Allgemeine Sicherheit [Innere
Sicherheitskräfte Anm.] habe ihr Personal seit Dezember 2024 verdoppelt. Anfang November 2025 erklärte
ein Sprecher des Innenministeriums, dass sich Zehntausende der Allgemeinen Sicherheit angeschlossen
hätten, die ursprünglich 8.000 Mann stark war. Dennoch müsse Damaskus diese Truppe noch verdreifachen,
betonte er und verwies damit auf die gewaltige Aufgabe, die noch bevorstehe. Der Personalmangel bleibt ein
landesweites Problem (ICG 26.11.2025). Monatelang herrschte in Syrien eine teilweise zersplitterte und
chaotische Lage in der Militär- und Sicherheitsverwaltung (Etana 7.2025). Unter dem Dach der Allgemeinen
Sicherheit und des Verteidigungsministeriums operierende Gruppierungen und verbündete Fraktionen haben
weitreichende Menschenrechtsverletzungen begangen. In einigen Fällen wurden Massaker, außergerichtliche
Tötungen und Entführungen häufig von unbekannten Gruppierungen durchgeführt, die sich als offizielle
Sicherheitskräfte ausgaben. Das Fehlen einer einheitlichen Befehls- und Kontrollstruktur in diesem System
zeigte sich im März 2025, als regierungsfreundliche Gruppen auf einen kleinen Aufstand der Opposition an
der Küste mit sektiererischen Massakern reagierten, die sich gegen die Alawiten in Latakia und Tartus
richteten und von Dorf zu Dorf durchgeführt wurden (Etana 7.2025). Auch die Konflikte in Suweida im Juli
2025 verdeutlichen die Unfähigkeit Damaskus', seine Autorität durchzusetzen, die zu einem lokalen
Machtvakuum führte, das bald von sektiererischen Milizen gefüllt wurde (MECGA 3.8.2025). Während die
Auslöser dieser Gewaltausbrüche unterschiedlich waren, waren Mängel im Sicherheitsansatz der Regierung
ein durchgängiges Thema. Sobald die Behörden in den Konflikt eingriffen, setzten sie übertriebene Gewalt
ein, und die von ihnen entsandten Truppen waren oft undiszipliniert. Versuche, Verstöße einzudämmen,
erwiesen sich als unzureichend. Zusammengenommen trugen diese Mängel erheblich dazu bei, dass sich
beherrschbare Unruhen zu ernsthaftem Blutvergießen ausweiteten (ICG 26.11.2025). Eine israelische Quelle
berichtet, dass die neue Regierung weiterhin mit tiefgreifender innerer Instabilität zu kämpfen hat, was
darauf zurückzuführen ist, dass es den Behörden nach wie vor nicht gelingt, Ordnung durchzusetzen, die
Sicherheit der Zivilbevölkerung zu gewährleisten und das Vertrauen zwischen dem Staat und den
verschiedenen Gemeinschaften, aus denen er besteht, wiederherzustellen. Eine Reihe von
Sicherheitsvorfällen Ende Dezember 2025 – darunter ein schwerer Terroranschlag in Homs, ein
Selbstmordattentat in Aleppo, ein erneuter Ausbruch von Spannungen mit der alawitischen Bevölkerung in
den Küstenstädten und eine Eskalation der Zusammenstöße zwischen dem Regime und kurdischen Kräften in
Aleppo und im Nordosten des Landes – sind keine Einzelfälle, sondern vielmehr ein Symptom einer fragilen
politischen und sicherheitspolitischen Struktur (Alma 4.1.2026). Das Ausmaß der Unterstützung und des
Schutzes, den die staatlichen Behörden bei gewalttätigen Übergriffen oder anderen Straftaten leisten, variiert



je nach lokalem Kontext erheblich. Obwohl es Bemühungen gibt, die Verantwortlichen für Gewalttaten zur
Rechenschaft zu ziehen, beispielsweise in den Küstengebieten, sind die Fortschritte laut einer Organisation
nur langsam. Es gibt keinen einheitlichen Ansatz für alle Regionen, und das Vertrauen in die Behörden variiert
von Fall zu Fall (MVCR 8.2025).

Damaskus hat bereits Schritte zur Behebung von Mängeln im bisherigen Sicherheitsansatz unternommen,
darunter die Verschärfung der Rekrutierungsverfahren für die Armee und die Allgemeine Sicherheit (die
internen Sicherheitskräfte) sowie die Versetzung undisziplinierter Truppen aus Gebieten, in denen sie den
größten zusätzlichen Schaden anrichten könnten. Die Gehälter, die zuvor direkt von der Türkei an einige der
Gruppierungen der (ehemaligen) Syrischen Nationalen Armee (Syrian National Army - SNA) gezahlt wurden,
gehen nun stattdessen an das Verteidigungsministerium, das sie auszahlt, wodurch die Kontrolle der
Regierung über diese Gruppierungen verstärkt wird. Damaskus hat einige der am stärksten in Verruf
geratenen Einheiten von der Küste abgezogen – darunter die Sultan-Suleiman-Shah-Brigade, jetzt die 62.
Division (die Anfang des Jahres 2025 in das Gouvernement Hama entsandt wurde), und die Hamzat-Division,
jetzt die 76. Division (die nach Aleppo entsandt wurde). Darüber hinaus kehrte die 42. Division (die einen
ähnlich problematischen Ruf hat) nach den Zusammenstößen in Suweida zu ihrer Hauptbasis in der syrischen
Wüste zurück (ICG 26.11.2025).

Die Syrer sind weiterhin um ihre Sicherheit besorgt. Obwohl fast alle Syrer (94 %) angeben, sich in ihrer
eigenen Nachbarschaft sicher zu fühlen, nennen sie die Notwendigkeit, das Gewaltmonopol zu sichern, als
zweitgrößte Herausforderung für das Land. Die meisten Syrer wünschen sich, dass die Regierung die Waffen
von bewaffneten nicht-staatlichen Gruppen (74 %) und nicht autorisierten Personen (78 %) einzieht. Sie
betrachten solche Waffen als ernsthafte Bedrohung. Entführungen werden von 63 % der Bürger als
ernsthafte Bedrohung angesehen (FA 5.12.2025).

Einer Organisation zufolge behält die neue syrische Regierung vor allem tagsüber (von 8:00 bis 18:00 Uhr)
die Kontrolle über den größten Teil seines Territoriums. Nachts nimmt die Unsicherheit jedoch zu (MVCR
8.2025). Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen, Filippo Grandi, sieht den Schlüssel, um die
Voraussetzungen für ausreichende Lebensbedingungen und eine stabile Sicherheitslage zu schaffen, in der
Elektrizität. Ohne diese gäbe es nicht nur extreme Unsicherheit, da nächtens ganze Gegenden in völliger
Dunkelheit lägen, sondern die Lebensbedingungen sind auch bezüglich Aktivitäten wie Kochen, Heizen,
Transport usw. an die Energieversorgung gekoppelt (ÖB Amman 6.2.2025).

2.2. Regionale Unterschiede

Die Sicherheitslage in Syrien bleibt fragmentiert (DIS 1.9.2025; vgl. ACHRi 8.2025) und variiert stark zwischen
den Regionen und innerhalb derselben, geprägt von lokalen Gegebenheiten, konfessionellen Dynamiken und
früheren politischen Zugehörigkeiten (DIS 1.9.2025). Die Sicherheitslage variiert erheblich je nach
geografischer Lage und je nachdem, welcher Akteur das Gebiet tatsächlich kontrolliert – unabhängig von
seiner nominellen Zugehörigkeit zum Verteidigungsministerium der Übergangsregierung (MVCR 8.2025).
Verschiedene Faktoren beeinflussen die Sicherheitslage in den unterschiedlichen Regionen Syriens, darunter:
ob das betreffende Gebiet zuvor eine Hochburg der syrischen Opposition war oder als Unterstützer der
ehemaligen Regierung wahrgenommen wird, die politische, religiöse und konfessionelle Zugehörigkeit der
Bevölkerung, sowie die lokalen Bedingungen und Dynamiken (DIS 6.2025). Die höchste Zahl von Vorfällen im
Jahr zwischen Dezember 2024 und Oktober 2025 wurde im Gouvernement Aleppo verzeichnet, gefolgt von
Deir ez-Zour und al-Hasaka. In Aleppo gab es etwa 1.300 Vorfälle, wobei ein erheblicher Teil davon
Explosionen/Ferngewalt betraf. Deir ez-Zour und al-Hasaka folgten mit über 1.000 bzw. 589 Vorfällen. Homs,
Dar'aa und Hama verzeichneten jeweils 554, 423 und 379 Vorfälle. Im Gegensatz dazu war die Zahl der
Vorfälle in Idlib, Tartus, Damaskus und Quneitra am niedrigsten (DIS 9.12.2025b). Die Sicherheitslage in
Syrien bleibt fragmentiert (DIS 1.9.2025; vergleiche ACHRi 8.2025) und variiert stark zwischen den Regionen
und innerhalb derselben, geprägt von lokalen Gegebenheiten, konfessionellen Dynamiken und früheren
politischen Zugehörigkeiten (DIS 1.9.2025). Die Sicherheitslage variiert erheblich je nach geografischer Lage
und je nachdem, welcher Akteur das Gebiet tatsächlich kontrolliert – unabhängig von seiner nominellen
Zugehörigkeit zum Verteidigungsministerium der Übergangsregierung (MVCR 8.2025). Verschiedene
Faktoren beeinflussen die Sicherheitslage in den unterschiedlichen Regionen Syriens, darunter: ob das



betreffende Gebiet zuvor eine Hochburg der syrischen Opposition war oder als Unterstützer der ehemaligen
Regierung wahrgenommen wird, die politische, religiöse und konfessionelle Zugehörigkeit der Bevölkerung,
sowie die lokalen Bedingungen und Dynamiken (DIS 6.2025). Die höchste Zahl von Vorfällen im Jahr zwischen
Dezember 2024 und Oktober 2025 wurde im Gouvernement Aleppo verzeichnet, gefolgt von Deir ez-Zour
und al-Hasaka. In Aleppo gab es etwa 1.300 Vorfälle, wobei ein erheblicher Teil davon
Explosionen/Ferngewalt betraf. Deir ez-Zour und al-Hasaka folgten mit über 1.000 bzw. 589 Vorfällen. Homs,
Dar'aa und Hama verzeichneten jeweils 554, 423 und 379 Vorfälle. Im Gegensatz dazu war die Zahl der
Vorfälle in Idlib, Tartus, Damaskus und Quneitra am niedrigsten (DIS 9.12.2025b).

2.3. Aleppo

Im Gouvernement Aleppo ist die Lage komplexer. Obwohl die Region nominell unter der Kontrolle der neuen
Behörden steht, bestehen weiterhin Spaltungen zwischen den Gebieten, die früher von der HTS, der SNA und
den SDF kontrolliert wurden. Im Osten von Aleppo, der zuvor von den SDF kontrolliert wurde, kam es zu
Entführungen und Raubüberfällen durch die SNA. Diese Verstöße gegen Zivilisten waren so gravierend, dass
Sicherheitskräfte in Städten wie Manbij, Afrin und Jarablus eingreifen mussten (DIS 6.2025). Im Norden und
Nordwesten des Gouvernements Aleppo, insbesondere entlang der türkischen Grenze, übt die von der Türkei
unterstützte Koalition bewaffneter Gruppierungen, bekannt als SNA, weiterhin erheblichen Einfluss aus.
Einige SNA-Fraktionen haben sich nur formal in die Strukturen der Übergangsverwaltung integriert –
hauptsächlich aus Angst vor dem Verlust ihres politischen Einflusses und aus Sorge vor einer möglichen
Strafverfolgung wegen Menschenrechtsverletzungen. Während die SNA weiterhin die Kontrolle über viele
Gebiete im Nordwesten des Landes behält, steht sie nach wie vor vor internen Herausforderungen, um den
Zusammenhalt zwischen ihren verschiedenen Fraktionen zu bewahren (MVCR 8.2025).

3. Wehr- und Reservedienst

Die Syrische Arabische Armee (SAA) wurde noch von al-Assad vor seiner Flucht nach Mitternacht am
8.12.2024 per Befehl aufgelöst. Die Soldaten sollten ihre Militäruniformen gegen Zivilkleidung tauschen und
die Militäreinheiten und Kasernen verlassen (AAA 10.12.2024). Aktivisten berichteten, dass Hunderte von
Regimesoldaten ihre Militäruniformen ausgezogen haben, nachdem sie darüber informiert wurden, dass sie
entlassen wurden, weil das Assad-Regime gestürzt war (SOHR 8.12.2024). Nach der Auflösung der
ehemaligen Sicherheits- und Militärinstitutionen verloren Hunderttausende ihren Arbeitsplatz und ihr
Einkommen – vor allem in den Küstenregionen. Darüber hinaus wurden Mitgliedern der aufgelösten Armee,
Polizei und Sicherheitsdienste Umsiedlungsmaßnahmen aufgezwungen, was zu wachsender Unzufriedenheit
und Wut in den Reihen dieser Männer führte (Harmoon 17.3.2025).

Nach dem Umsturz in Syrien hat die von Islamisten angeführte Rebellenallianz eine Generalamnestie für alle
Wehrpflichtigen der SAA verkündet. Ihnen wurde Sicherheit garantiert und jegliche Übergriffe auf sie wurden
untersagt (Presse 9.12.2024; vgl. REU 11.12.2024a). HTS-Anführer ash-Shara' kündigte in einem Facebook-
Post an, dass die Wehrpflicht der Armee abgeschafft wird, außer für einige Spezialeinheiten und "für kurze
Zeiträume". Des Weiteren kündigte er an, dass alle Gruppierungen aufgelöst werden und über Waffen nur
mehr der Staat verfügen wird (CNBC Ara 15.12.2024b; vgl. MEMRI 16.12.2024). Auch die Auflösung der
Sicherheitskräfte kündigte ash-Shara' an (REU 11.12.2024b). In einem Interview am 10.2.2025 wiederholte
ash-Shara', dass er sich für eine freiwillige Rekrutierung entschieden habe und gegen eine Wehrpflicht. Nach
seinen Angaben haben sich bereits Tausende von Freiwilligen der neuen Armee angeschlossen (Arabiya
10.2.2025a; vgl. AJ 10.2.2025a). Seitdem gibt es keine Berichte über Zwangsrekrutierungen. Zahlreiche
ehemalige Wehrpflichtige, Deserteure und Exilanten profitierten von entsprechenden Amnestien und konnten
ohne Verhängung einer Strafe nach Syrien zurückkehren, bzw. sich wieder in die Gesellschaft integrieren (AA
30.5.2025). Nach dem Umsturz in Syrien hat die von Islamisten angeführte Rebellenallianz eine
Generalamnestie für alle Wehrpflichtigen der SAA verkündet. Ihnen wurde Sicherheit garantiert und jegliche
Übergriffe auf sie wurden untersagt (Presse 9.12.2024; vergleiche REU 11.12.2024a). HTS-Anführer ash-
Shara' kündigte in einem Facebook-Post an, dass die Wehrpflicht der Armee abgeschafft wird, außer für
einige Spezialeinheiten und "für kurze Zeiträume". Des Weiteren kündigte er an, dass alle Gruppierungen
aufgelöst werden und über Waffen nur mehr der Staat verfügen wird (CNBC Ara 15.12.2024b; vergleiche
MEMRI 16.12.2024). Auch die Auflösung der Sicherheitskräfte kündigte ash-Shara' an (REU 11.12.2024b). In



einem Interview am 10.2.2025 wiederholte ash-Shara', dass er sich für eine freiwillige Rekrutierung
entschieden habe und gegen eine Wehrpflicht. Nach seinen Angaben haben sich bereits Tausende von
Freiwilligen der neuen Armee angeschlossen (Arabiya 10.2.2025a; vergleiche AJ 10.2.2025a). Seitdem gibt es
keine Berichte über Zwangsrekrutierungen. Zahlreiche ehemalige Wehrpflichtige, Deserteure und Exilanten
profitierten von entsprechenden Amnestien und konnten ohne Verhängung einer Strafe nach Syrien
zurückkehren, bzw. sich wieder in die Gesellschaft integrieren (AA 30.5.2025).

Ahmed ash-Shara' hat versprochen, dass die neue Führung die höchsten Ränge des ehemaligen Militärs und
der Sicherheitskräfte wegen Kriegsverbrechen strafrechtlich verfolgen wird. Was dies jedoch für die
Fußsoldaten des ehemaligen Regimes bedeuten könnte oder wo die diesbezüglichen Grenzen gezogen
werden, bleibt unklar (Guardian 13.1.2025). Die neue Übergangsregierung Syriens hat sogenannte
"Versöhnungszentren" eingerichtet. Diese wurden gut genutzt, auch von hochrangigen Personen, und die
Betroffenen erhielten vorübergehende Niederlassungskarten. Eine beträchtliche Anzahl hat auch ihre Waffen
abgegeben (Majalla 24.1.2025). Der Hauptsitz des Geheimdienstes in Damaskus wurde zu einem
"Versöhnungszentrum", wo die neuen syrischen Behörden diejenigen, die dort gedient haben, auffordern, sich
zu stellen und ihre Waffen im Geheimdienstgebäude abzugeben. Im Innenhof warteten Menschenschlangen
darauf, Zettel zu erhalten, die besagen, dass sie sich offiziell ergeben und mit der neuen Regierung versöhnt
haben. Ehemalige Offiziere, die sich für die neue Regierung Syriens als nützlich erweisen könnten,
beispielsweise, weil sie Informationen über Personen haben, die international gesucht werden, haben wenig
zu befürchten, solange sie kooperieren (Guardian 13.1.2025). In diesen "Versöhnungszentren" erhielten die
Soldaten einen Ausweis mit dem Vermerk "desertiert". Ihnen wurde mitgeteilt, dass man sie bezüglich ihrer
Wiedereingliederung kontaktieren würde (Chatham 10.3.2025). Unter al-Assad war die Einberufung in die
Armee für erwachsene Männer obligatorisch. Wehrpflichtige mussten ihren zivilen Ausweis abgeben und
erhielten stattdessen einen Militärausweis. Ohne einen zivilen Ausweis ist es schwierig, einen Job zu finden
oder sich frei im Land zu bewegen, was zum Teil erklärt, warum Zehntausende in den "Versöhnungszentren"
in verschiedenen Städten aufgetaucht sind (BBC 29.12.2024). Ehemalige Soldaten und
Geheimdienstmitarbeiter des Assad-Regimes, ca. 4.000 bis 5.000 Männer in Latakia und Tartus, haben sich
diesen "Versöhnungsprozessen" entzogen. Einige von ihnen wurden im Rahmen einer landesweiten
Kampagne mit täglichen Suchaktionen und gezielten Razzien gefasst, andere jedoch haben sich zu
bewaffnetem Widerstand gegen die Übergangsregierung entschlossen (MEI 13.3.2025). Mitarbeiter
verschiedener Versöhnungszentren berichteten von einer hohen Beteiligung. In den ersten Wochen bildeten
sich vor den Zentren lange Schlangen von Männern, die sich melden wollten. Denjenigen, die sich in den
Zentren meldeten, wurde laut Quellen des niederländischen Außenministeriums im Allgemeinen gut und nach
klaren Verfahren behandelt. Ein Beamter eines Zentrums in Homs gab an, dass die Zahl der dort
abgegebenen Waffen sehr gering war. Eine andere Quelle bestätigte, dass viele ihre Waffen (teilweise)
zurückhielten (MBZ 31.5.2025). Die neue Regierung forderte Soldaten aus al-Assads Armee auf, sich bei
regionalen Behörden zu registrieren, um eine Entlassungsbescheinigung zu erhalten. Trotz der Zusicherung
einer Amnestie wurden jedoch einige Tausend inhaftiert (Economist 25.4.2025). Ende Februar 2025
verbreiteten Facebook-Seiten die Behauptung, die Allgemeine Sicherheit [interne Sicherheitskräfte Anm.]
habe in Jableh, Banyas und Qardaha Checkpoints eingerichtet, um jeden zu verhaften, der eine
Versöhnungskarte besitzt. Diese Quellen behaupteten, dass die Allgemeine Sicherheit die Verhafteten nach
Südsyrien verlegt, wo es zu einer Eskalation durch die israelische Besatzung kommt. Die syrische Regierung
dementierte die Durchführung von Rekrutierungskampagnen in den Gouvernements Latakia und Tartus. Die
Rekrutierung fuße weiterhin auf Freiwilligkeit (Syria TV 26.2.2025). Der Versöhnungsprozess an sich war zwar
sicher, brachte für jene, die ihn durchlaufen hatten, aber nicht immer den versprochenen Vorteil der
Bewegungsfreiheit. Wachposten an Checkpoints interpretierten die Freigabepapiere manchmal als Beweis für
die Mittäterschaft an den Verbrechen des alten Regimes, wodurch der Inhaber dem Risiko von Verhaftung,
Entführung oder sogar Tod ausgesetzt war. Infolgedessen umgingen Tausende von entlassenen Angehörigen
den Versöhnungsprozess. Sie blieben in ihren Heimatdörfern und behielten ihre Waffen (ICG 26.11.2025).

Syrische Medien berichten, dass die neue Regierung aktiv Personen für die Armee und die Polizei rekrutiert.
Die damit einhergehenden Rekrutierungsprogramme weichen von den üblichen Ausbildungsstandards ab.
Der Prozess der Vorbereitung von Militär- und Sicherheitskadern wird beschleunigt, um den Bedürfnissen des



neuen Staates gerecht zu werden (SCI o.D.). Die Übergangsregierung hat bis Anfang Juni 2025 die Hälfte der
geplanten 200.000 Mann für die neue Armee rekrutiert, wie ein syrischer Militärbeamter erklärte (National
3.6.2025). Viele junge Männer ließen sich für die neue Armee rekrutieren, insbesondere in Idlib. Die
Rekrutierungsabteilung der neuen syrischen Verwaltung im Gouvernement Deir ez-Zour gab bekannt, dass
wenige Wochen nach der Übernahme der Kontrolle über das Gouvernement durch den Staat etwa 1.200 neue
Rekruten in ihre Reihen aufgenommen wurden. In den ländlichen Gebieten von Damaskus treten junge
Männer vor allem der Kriminalpolizei bei (Syria TV 21.2.2025). Das syrische Verteidigungsministerium hat am
17.3.2025 mehrere Rekrutierungszentren im Gouvernement Dar'aa in Südsyrien eröffnet (NPA 17.3.2025b).
Das Innenministerium hat seitdem Rekrutierungszentren in allen von der Regierung kontrollierten Gebieten
eröffnet (ISW 16.4.2025). Junge kurdische Männer, darunter auch Angehörige religiöser Minderheiten, haben
sich gemeldet, um sich den Sicherheitskräften der syrischen Regierung in 'Afrin anzuschließen, nachdem eine
von den Vereinten Nationen unterstützte Untersuchungskommission Anfang dieses Monats empfahl, dass die
neuen Behörden Syriens Mitglieder aus Minderheitengemeinschaften rekrutieren sollten, um eine
"vielfältigere Zusammensetzung der Sicherheitskräfte" zu gewährleisten und das Vertrauen der
Gemeinschaft wiederherzustellen (K24 23.8.2025).

Das Verteidigungsministerium arbeitet daran, alle desertierten Offiziere der Assad-Armee in die neue syrische
Armee und das Verteidigungsministerium zurückzuholen (Syria TV 8.4.2025). Das Ministerium hat zu diesem
Zweck einen speziellen Link eingerichtet und fordert Interessierte auf, sich im Rahmen eines umfassenden
Plans zur Regelung der Situation der Deserteure und ihrer Rückkehr in die Streitkräfte nach festgelegten
Kriterien und Verfahren zu registrieren. Zurückkehrende Offiziere würden entsprechend ihrer Fachgebiete,
Kompetenzen und praktischen Erfahrungen bewertet, im Einklang mit den Anforderungen der
Umstrukturierung und Weiterentwicklung der Armee (Shaam 27.4.2025). Bei der Rückkehr nach Syrien
müssen ehemalige Wehrdienstverweigerer und Deserteure bei der zuständigen Behörde – in diesem Fall dem
Verteidigungsministerium – vorstellig werden, um die Kennzeichnung neben ihrem Namen entfernen zu
lassen. Basierend auf einer persönlichen Erfahrung, die von einem Mitglied ihres Teams berichtet wurde,
erklärte SNHR, dass ein Wehrpflichtiger, der unter der früheren Regierung aus dem Militärdienst desertiert
ist, lediglich das Standesamt in seinem Heimatgouvernement oder das Büro des Bezirksbürgermeisters
aufsuchen muss, um den Personalausweis zurückzuerhalten, den er bei seiner Einberufung unter der früheren
Regierung bei den Behörden abgegeben hat. Laut SNHR haben die Behörden keine offizielle Politik in Bezug
auf ehemalige Wehrdienstverweigerer und Deserteure bekannt gegeben. Solche Personen können sich im
Allgemeinen frei im Land bewegen, solange sie Dokumente vorlegen können, die belegen, dass sie Syrien vor
dem Sturz der früheren Regierung verlassen haben oder desertiert sind. Eine syrische
Menschenrechtsorganisation hat keine Berichte über besondere Schwierigkeiten erhalten, mit denen
ehemalige Wehrdienstverweigerer oder Deserteure bei der Löschung ihrer Namen konfrontiert waren. Eine
andere syrische Menschenrechtsorganisation gab jedoch an, dass die Behandlung von zurückkehrenden
Wehrdienstverweigerern und Deserteuren an Grenzübergängen je nach dem örtlich zuständigen Beamten
und der konfessionellen Zugehörigkeit der Person unterschiedlich sein kann. Alawiten könnten einem
gewissen Misstrauen ausgesetzt sein und Gefahr laufen, verhört oder verhaftet zu werden, während Sunniten
Berichten zufolge in der Regel nicht mit solchen Problemen konfrontiert sind. Die Quelle betonte jedoch, dass
die Zahl der Wehrdienstverweigerer und Deserteure unter den Alawiten Berichten zufolge begrenzt ist (DIS
9.12.2025b).

4. Allgemeine Menschenrechtslage

4.1. Oppositionelle Gesinnung

Die Verfassungserklärung von März 2025 bekräftigt kulturelle und sprachliche Rechte und erkennt die
politische Teilhabe an (Artikel 14), obwohl beides in vagen Begriffen formuliert ist, was ihre Durchsetzbarkeit
einschränkt. Bis Mitte 2025 wurde noch kein Gesetz zur Zulassung politischer Parteien erlassen, sodass es im
politischen Raum Syriens keinen Rechtspluralismus und keine strukturierte Opposition gibt (Etana 7.2025).
Obwohl die neue Verfassung das Recht auf Gründung politischer Parteien garantiert, muss das Rahmengesetz
noch umgesetzt werden (FR24 8.12.2025).

Die neuen Behörden haben ihre Unzufriedenheit mit politischen Gruppierungen zum Ausdruck gebracht und



den Wunsch geäußert, Delegationen zu empfangen, die Regionen oder lokale Gemeinschaften vertreten. Sie
sind der Ansicht, dass die Gründung oder Wiederbelebung politischer Parteien verfrüht ist und verschoben
werden sollte, bis sich die Sicherheitslage, die Versorgung, die Regierungsführung und die wirtschaftliche
Situation stabilisiert haben (Syria TV 31.3.2025a).

Derzeit ist die Opposition gegen die syrische Regierung ein wenig organisiertes und neuartiges Unterfangen
(FR24 8.12.2025). Aktivisten der Zivilgesellschaft versuchen, eine organisierte Opposition aufzubauen. Ash-
Shara' hat noch keinen seiner neuen Gegner inhaftiert (Economist 20.8.2025). Die zurückhaltende Reaktion
der Regierung auf die Ausschreitungen gegen Minderheiten [z.B. gegen Alawiten an der Küste im März 2025
oder gegen Drusen im Juli 2025 Anm. (s. dazu Kapitel Ethnische und religiöse Minderheiten)] hat einige
Menschen dazu ermutigt, sich zu organisieren. Eine zunehmende Anzahl an Syrern, insbesondere aus
Minderheitengruppen, äußert Unzufriedenheit mit der neuen Regierung. Erste Anzeichen einer organisierten
Opposition werden sichtbar. Im Juli 2025, inmitten des Blutbads in Suweida, gründete eine Koalition von
Aktivisten die Syrian Centenary Initiative. Dies scheint der Beginn einer organisierten politischen Opposition
gegen die Regierung von ash-Shara' zu sein. Ihre erste Maßnahme war die Forderung nach einem sofortigen
Waffenstillstand. Außerdem forderte sie die Regierung auf, die im März 2025 unterzeichnete
Verfassungserklärung zu überarbeiten, um die Gründung politischer Parteien zu ermöglichen und
zivilgesellschaftlichen Gruppen mehr Schutz zu bieten. Die Regierung hat die Forderungen der Bewegung
ignoriert und ihre Mitglieder mit einer Verleumdungskampagne angegriffen (Economist 21.8.2025). Die Union
der syrischen Alawiten in Europa gab am 8.12.2025 die Bildung einer neuen Oppositionsgruppe bekannt (BBC
8.12.2025a). Die regierungsführende Ha'yat Tahrir ash-Sham (HTS) gestattet einem Syrien-Experten zufolge
zivile Gruppierungen, solange sie der HTS selbst angehören (SyrExp02 6.1.2026).Derzeit ist die Opposition
gegen die syrische Regierung ein wenig organisiertes und neuartiges Unterfangen (FR24 8.12.2025).
Aktivisten der Zivilgesellschaft versuchen, eine organisierte Opposition aufzubauen. Ash-Shara' hat noch
keinen seiner neuen Gegner inhaftiert (Economist 20.8.2025). Die zurückhaltende Reaktion der Regierung
auf die Ausschreitungen gegen Minderheiten [z.B. gegen Alawiten an der Küste im März 2025 oder gegen
Drusen im Juli 2025 Anmerkung (s. dazu Kapitel Ethnische und religiöse Minderheiten)] hat einige Menschen
dazu ermutigt, sich zu organisieren. Eine zunehmende Anzahl an Syrern, insbesondere aus
Minderheitengruppen, äußert Unzufriedenheit mit der neuen Regierung. Erste Anzeichen einer organisierten
Opposition werden sichtbar. Im Juli 2025, inmitten des Blutbads in Suweida, gründete eine Koalition von
Aktivisten die Syrian Centenary Initiative. Dies scheint der Beginn einer organisierten politischen Opposition
gegen die Regierung von ash-Shara' zu sein. Ihre erste Maßnahme war die Forderung nach einem sofortigen
Waffenstillstand. Außerdem forderte sie die Regierung auf, die im März 2025 unterzeichnete
Verfassungserklärung zu überarbeiten, um die Gründung politischer Parteien zu ermöglichen und
zivilgesellschaftlichen Gruppen mehr Schutz zu bieten. Die Regierung hat die Forderungen der Bewegung
ignoriert und ihre Mitglieder mit einer Verleumdungskampagne angegriffen (Economist 21.8.2025). Die Union
der syrischen Alawiten in Europa gab am 8.12.2025 die Bildung einer neuen Oppositionsgruppe bekannt (BBC
8.12.2025a). Die regierungsführende Ha'yat Tahrir ash-Sham (HTS) gestattet einem Syrien-Experten zufolge
zivile Gruppierungen, solange sie der HTS selbst angehören (SyrExp02 6.1.2026).

Einem von der Staatendokumentation befragten Syrienexperten zufolge gibt es keine Informationen über
eine fortlaufende Verfolgungskampagne gegen die Gegner von ash-Shara' oder die Gegner der HTS-Führung.
Es gibt einige Fälle, in denen al-Jolani [früherer Name von ash-Shara' Anm.] in Idlib einige Gegner inhaftiert
hat. Seit er jedoch am 8.12.2024 die Kontrolle über die Regierung übernommen hat, gibt es keinen Fall mehr,
in dem jemand, der sich gegen ash-Shara’ stellt, inhaftiert wurde (SyrExp01 18.11.2025).

Einige der Gruppierungen der Syrischen Nationalen Armee (Syrian National Army - SNA), die für frühere
Spannungen mit der HTS bekannt waren, wurden vom HTS-Netzwerk, das die Regierung und ihren
Militärapparat leitet, kooptiert. In 'Azaz wurde die Northern Storm Brigade – einst Teil der Levant Front (Jabha
Shamiya) und seit langem bekannt für ihren Widerstand gegen die Übergriffe von HTS – in die 60. Division
der Armee eingegliedert, die von einem ehemaligen HTS-Kommandeur geführt wird. Die Ernennung von
Mudar Najjar, einer prominenten Persönlichkeit der Levant Front, zum stellvertretenden Kommandanten
(ebenfalls im Rang eines Brigadegenerals) deutet auf eine ausgehandelte Einigung zwischen den neuen



Machthabern und den alten Gegnern hin. Dabei handelt es sich weniger um eine vollständige Integration als
vielmehr um eine sorgfältig gesteuerte Kooptierung, bei der wichtige Netzwerke unter der Aufsicht eines
HTS-Veteranen erhalten bleiben (A.J. Tamimi 6.12.2025).

The Indipendent zufolge wurde ein Angehöriger der Hizb at-Tahrir (Befreiungspartei), einer international
agierenden Gruppierung, die eine friedliche Rückkehr zum islamischen Kalifat fordert, verhaftet, der 2017
gegen die HTS protestiert hatte. Er wurde wegen seiner Aktivitäten gegen die HTS mehrfach verhaftet, zuletzt
im Oktober 2024, etwa einen Monat vor Beginn der Operation, die zum Sturz al-Assads geführt hatte. Die
neuen Behörden haben ihn im Dezember 2025 zu zehn Jahren Haft verurteilt, wobei die Hintergründe für das
Urteil unklar sind (IndepAr 4.1.2026).

2. Beweiswürdigung:

2.1. Zur Person des Beschwerdeführers und zur Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft:

Aufgrund der Vorlage seines syrischen Reisepasses im Original steht die Identität des Beschwerdeführers
fest. Die übrigen Feststellungen unter 1.1. zu seiner Person sowie zu den Verfahren betreffend ihn und seine
Familienangehörigen ergeben sich überwiegend aus dem Verwaltungsakt, insbesondere aus seinen
gleichbleibenden Angaben und den darin einliegenden Bescheiden betreffend den Beschwerdeführer, seine
Eltern und seine Geschwister.

Die Feststellung, dass der Beschwerdeführer an keinen schwerwiegenden physischen oder psychischen
Erkrankungen leidet, gründet darauf, dass im Verfahren weder Gegenteiliges behauptet noch gegenteilige
Anhaltspunkte hervorgekommen sind. Seine strafgerichtliche Unbescholtenheit ergibt sich aus einem aktuell
eingeholten Strafregisterauszug.

2.2. Zum Wegfall der ursprünglich fluchtbegründenden Umstände:

Die Feststellung, dass die für die ursprüngliche Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft maßgeblichen
Umstände nicht mehr bestehen, gründet auf den vom Bundesamt herangezogenen Länderinformationen und
den darauf gestützten schlüssigen Erwägungen, denen sich das Bundesverwaltungsgericht anschließt. Auch
das Beschwerdevorbringen vermag diese nicht substantiiert in Zweifel zu ziehen.

Dem Vater des Beschwerdeführers wurde die Flüchtlingseigenschaft aufgrund der ihm infolge seiner
Weigerung, den Wehrdienst abzuleisten, drohenden Verfolgung durch das damalige Assad-Regime zuerkannt.
Den Länderinformationen ist zu entnehmen, dass seit dessen Sturz im Dezember 2024 sich die hierfür
maßgeblichen Verhältnisse grundlegend verändert haben. Das Assad-Regime verfügt über keine
Gebietshoheit mehr, die Syrische Arabische Armee und die bisherigen militärischen Strukturen wurden
aufgelöst und die Herkunftsregion des Beschwerdeführers steht nunmehr unter der Kontrolle der neuen
syrischen Regierung. Eine Verfolgung des Vaters durch das ehemalige Assad-Regime wegen seiner
damaligen Wehrdienstverweigerung ist daher nicht mehr mit maßgeblicher Wahrscheinlichkeit zu erwarten.

Soweit die Beschwerde unter Hinweis auf die weiterhin volatile Sicherheits- und Menschenrechtslage sowie
die noch nicht abgeschlossene politische Konsolidierung Syriens die Dauerhaftigkeit dieser Veränderung
bestreitet, vermag sie damit den Wegfall der konkret für die ursprüngliche Zuerkennung maßgeblichen
Verfolgungsgefahr nicht in Zweifel zu ziehen. Entscheidend ist, dass gerade der seinerzeitige
Verfolgungsakteur seine Herrschafts- und Gebietsgewalt verloren hat und die von ihm getragenen
militärischen Strukturen nicht mehr bestehen. Konkrete Anhaltspunkte für eine Wiederherstellung dieser
Verhältnisse oder ein Wiedererstarken des Assad-Regimes sind nicht hervorgekommen.

Auch die in der Beschwerde herangezogene Position des UNHCR zu Schutzsuchenden aus Syrien vom Mai
2026 führt zu keiner anderen Einschätzung. Zwar weist UNHCR auf die weiterhin instabile Menschenrechts-
und Sicherheitslage sowie bestehende erhebliche Defizite hin; zugleich geht daraus jedoch hervor, dass die
Gefahr einer Verfolgung durch die ehemalige Regierung beendet ist. Die von UNHCR aufgezeigten
fortbestehenden allgemeinen Unsicherheiten stellen daher den Wegfall gerade jener konkreten
Verfolgungsgefahr, die für die Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft an den Vater maßgeblich war, nicht in
Frage.

Ergänzend steht dieses Ergebnis mit dem bereits abgeschlossenen Aberkennungsverfahren der Eltern und



Geschwister des Beschwerdeführers im Einklang (Erkenntnis vom XXXX 2026, Zahl W XXXX bis XXXX -1). Das
Bundesverwaltungsgericht gelangte darin hinsichtlich des Vaters, von dem der Beschwerdeführer seine
Flüchtlingseigenschaft abgeleitet hatte, ebenfalls zu dem Ergebnis, dass die aufgrund seiner
Wehrdienstverweigerung bestehende Verfolgungsgefahr durch das Assad-Regime weggefallen ist und nach
der maßgeblichen Berichtslage nicht mit dessen Wiedererstarken zu rechnen ist.Ergänzend steht dieses
Ergebnis mit dem bereits abgeschlossenen Aberkennungsverfahren der Eltern und Geschwister des
Beschwerdeführers im Einklang (Erkenntnis vom römisch 40 2026, Zahl W römisch 40 bis römisch 40 -1). Das
Bundesverwaltungsgericht gelangte darin hinsichtlich des Vaters, von dem der Beschwerdeführer seine
Flüchtlingseigenschaft abgeleitet hatte, ebenfalls zu dem Ergebnis, dass die aufgrund seiner
Wehrdienstverweigerung bestehende Verfolgungsgefahr durch das Assad-Regime weggefallen ist und nach
der maßgeblichen Berichtslage nicht mit dessen Wiedererstarken zu rechnen ist.

Insgesamt ergeben sich somit keine Anhaltspunkte, die geeignet wären, die tragenden beweiswürdigenden
Erwägungen des Bundesamtes in Zweifel zu ziehen.

Dementsprechend war festzustellen, dass die für die vom Vater abgeleitete Zuerkennung der
Flüchtlingseigenschaft maßgeblichen Umstände mit dem Wegfall des Assad-Regimes nachhaltig weggefallen
sind.

2.3. Zu einer aktuellen Verfolgungsgefahr des Beschwerdeführers:

Auch hinsichtlich einer aktuell bestehenden Verfolgungsgefahr des Beschwerdeführers schließt sich das
Bundesverwaltungsgericht nach Prüfung der Aktenlage den tragenden Erwägungen der Beweiswürdigung des
Bundesamtes an. Diese erweisen sich vor dem Hintergrund der Angaben des Beschwerdeführers und der
maßgeblichen Länderinformationen als schlüssig und wurden durch das Beschwerdevorbringen nicht
substantiiert entkräftet.

Bereits im Rahmen der Erstbefragung zu seinem Antrag auf internationalen Schutz gab der
Beschwerdeführer ausdrücklich an, über keine eigenen Fluchtgründe zu verfügen und denselben Schutz wie
sein Vater zu beantragen. Auch im Aberkennungsverfahren verneinte er eine politische Betätigung seiner
Person oder seiner Familienangehörigen und erklärte neuerlich, keine eigenen Fluchtgründe zu haben sowie
in Syrien niemals persönlich bedroht oder verfolgt worden zu sein; auch während seiner Abwesenheit seien
keine neuen, seine Person betreffenden Verfolgungs- oder Bedrohungssituationen entstanden. Als gegen eine
Rückkehr sprechende Umstände führte er vielmehr an, in Syrien über keine Unterkunft und keine familiären
Anknüpfungspunkte mehr zu verfügen, zumal seine Familie nunmehr in Österreich lebe.

Diese Angaben stehen auch mit jenen seines Vaters in Einklang, der im Rahmen seines
Aberkennungsverfahrens erklärte, dass weder er noch seine Familienangehörigen politisch aktiv gewesen
seien und seine Kinder über keine eigenen Fluchtgründe verfügten.

Das Bundesverwaltungsgericht teilt daher die tragenden Erwägungen des Bundesamtes, wonach keine
konkreten Anhaltspunkte für eine individuelle, dem Beschwerdeführer aktuell drohende Verfolgung
hervorgekommen sind bzw. aus der Berichtslage abzuleiten sind.

Soweit in der Beschwerde nunmehr allgemein vorgebracht wurde, der Beschwerdeführer fürchte
Repressionen bzw. eine Verfolgung aufgrund einer unterstellten oppositionellen Gesinnung, so wurde dieses
Vorbringen ohne nähere Konkretisierung lediglich allgemein in den Raum gestellt, sodass von keinem
substantiierten Beschwerdevorbringen gesprochen werden kann. Insbesondere wurde weder dargelegt, von
welchem Akteur dem Beschwerdeführer eine oppositionelle Gesinnung zugeschrieben werde noch aufgrund
welcher persönlichen Umstände eine solche Zuschreibung erfolge oder welche konkrete Verfolgungsgefahr
daraus resultiere. Das Vorbringen steht zudem den ausdrücklichen Angaben des Beschwerdeführers
gegenüber, niemals politisch tätig oder persönlich verfolgt worden zu sein und über keine eigenen
Fluchtgründe zu verfügen.

Das Bundesamt hat daher zu Recht festgestellt, dass es dem Beschwerdeführer nicht gelungen ist, eine
konkrete, gegen seine Person gerichtete aktuelle Verfolgungsgefahr glaubhaft zu machen, und die
Beschwerde ist dem nicht substantiiert entgegengetreten.



2.4. Die fallbezogenen Feststellungen zur Lage in Syrien stützen sich auf das vom Bundesamt für
Fremdenwesen und Asyl ins Verfahren eingeführte Länderinformationsblatt der Staatendokumentation vom
28.02.2026, Version 13. Die Länderfeststellungen gründen sich auf Berichte verschiedener anerkannter und
teilweise vor Ort agierender staatlicher und nichtstaatlicher Institutionen und Personen, die in ihren Aussagen
ein übereinstimmendes und schlüssiges Gesamtbild der Situation in Syrien ergeben. Angesichts der Seriosität
der angeführten Erkenntnisquellen und der Plausibilität der überwiegend übereinstimmenden Aussagen
besteht kein Grund, an der Richtigkeit der Ausführungen zu zweifeln. In der Beschwerde wurde diesen nicht
substantiiert entgegengetreten. Eine fallrelevante (Lage)Änderung, welche zu einer anderen Beurteilung
führen könnte, wurde nicht dargetan und ist nicht hervorgekommen.

3. Rechtliche Beurteilung:

3.1. Zum anzuwendenden Recht:

Gemäß Art. 42 der Verordnung (EU) 2024/1347 des europäischen Parlaments und des Rates vom 14.05.2024
über Normen für die Anerkennung von Drittstaatsangehörigen oder Staatenlosen als Personen, denen
internationaler Schutz gewährt wurde, für einen einheitlichen Status für Flüchtlinge oder für Personen mit
Anspruch auf subsidiären Schutz und für den Inhalt des gewährten Schutzes, Abl. L 1347 idF der Berichtigung
Abl. L 90016 vom 13.01.2026, (im Folgenden: StatusVO), gilt die Verordnung ab dem 12.06.2026. Gemäß
Artikel 42, der Verordnung (EU) 2024/1347 des europäischen Parlaments und des Rates vom 14.05.2024 über
Normen für die Anerkennung von Drittstaatsangehörigen oder Staatenlosen als Personen, denen
internationaler Schutz gewährt wurde, für einen einheitlichen Status für Flüchtlinge oder für Personen mit
Anspruch auf subsidiären Schutz und für den Inhalt des gewährten Schutzes, Abl. L 1347 in der Fassung der
Berichtigung Abl. L 90016 vom 13.01.2026, (im Folgenden: StatusVO), gilt die Verordnung ab dem
12.06.2026.

Gemäß § 75 Abs. 32 AsylG 2005 sind alle Asylverfahren, deren verfahrenseinleitender Antrag vor dem
12.06.2026 eingebracht worden ist, vom Bundesverwaltungsgericht nach der Rechtslage vor Inkrafttreten
des Bundesgesetzes BGBl. I 39/2026 mit der Maßgabe zu Ende zu führen, dass sich die inhaltlichen
Voraussetzungen der Zuerkennung und des Entzugs der Flüchtlingseigenschaft und des Status subsidiären
Schutzes nach der Statusverordnung richten und bei Nichtzuerkennung des Status subsidiären Schutzes auch
die Erteilung eines Aufenthaltstitels gemäß § 54a in der Fassung jenes Bundesgesetzes zu prüfen ist.Gemäß
Paragraph 75, Absatz 32, AsylG 2005 sind alle Asylverfahren, deren verfahrenseinleitender Antrag vor dem
12.06.2026 eingebracht worden ist, vom Bundesverwaltungsgericht nach der Rechtslage vor Inkrafttreten
des Bundesgesetzes Bundesgesetzblatt Teil eins, 39 aus 2026, mit der Maßgabe zu Ende zu führen, dass sich
die inhaltlichen Voraussetzungen der Zuerkennung und des Entzugs der Flüchtlingseigenschaft und des
Status subsidiären Schutzes nach der Statusverordnung richten und bei Nichtzuerkennung des Status
subsidiären Schutzes auch die Erteilung eines Aufenthaltstitels gemäß Paragraph 54 a, in der Fassung jenes
Bundesgesetzes zu prüfen ist.

Daraus folgt, dass auf den vorliegenden Fall, dessen verfahrenseinleitender Antrag vor dem 12.06.2026
eingebracht worden ist, materiell-rechtlich die StatusVO anzuwenden ist und nur die verfahrensrechtlichen
Bestimmungen des AsylG 2005 sowie des BFA-VG nach der Rechtslage vor Inkrafttreten des Bundesgesetzes
BGBl. I 39/2026 anzuwenden sind. Daraus folgt, dass auf den vorliegenden Fall, dessen
verfahrenseinleitender Antrag vor dem 12.06.2026 eingebracht worden ist, materiell-rechtlich die StatusVO
anzuwenden ist und nur die verfahrensrechtlichen Bestimmungen des AsylG 2005 sowie des BFA-VG nach
der Rechtslage vor Inkrafttreten des Bundesgesetzes Bundesgesetzblatt Teil eins, 39 aus 2026, anzuwenden
sind.

Soweit im Folgenden auf höchstgerichtliche Rechtsprechung zur Rechtslage vor Inkrafttreten der Reform des
Gemeinsamen Europäischen Asylsystems (GEAS) verwiesen wird, ist diese nach Rechtsauffassung des
Bundesverwaltungsgerichts auf die nunmehr geltende Rechtslage übertragbar.

Zu Spruchteil A)

3.2. Zum Entzug der Flüchtlingseigenschaft:

https://www.jusline.at/gesetz/asylg/paragraf/75
https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2026/39
https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2026/39


Gemäß Art. 14 Abs. 1 lit. a StatusVO ist die Flüchtlingseigenschaft zu entziehen, wenn der
Drittstaatsangehörige gemäß Art. 11 StatusVO nicht länger Flüchtling ist.Gemäß Artikel 14, Absatz eins,
Litera a, StatusVO ist die Flüchtlingseigenschaft zu entziehen, wenn der Drittstaatsangehörige gemäß Artikel
11, StatusVO nicht länger Flüchtling ist.

Nach Art. 11 Abs. 1 lit. e StatusVO ist ein Drittstaatsangehöriger nicht mehr Flüchtling, wenn er es nach
Wegfall der Umstände, aufgrund deren er als Flüchtling anerkannt worden ist, nicht mehr ablehnen kann, den
Schutz des Landes in Anspruch zu nehmen, dessen Staatsangehörigkeit er besitzt.Nach Artikel 11, Absatz
eins, Litera e, StatusVO ist ein Drittstaatsangehöriger nicht mehr Flüchtling, wenn er es nach Wegfall der
Umstände, aufgrund deren er als Flüchtling anerkannt worden ist, nicht mehr ablehnen kann, den Schutz des
Landes in Anspruch zu nehmen, dessen Staatsangehörigkeit er besitzt.

Ebenso sieht Art. 1 Abschnitt C Z 5 Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) vor, dass die Flüchtlingseigenschaft
erlischt, wenn die Umstände, aufgrund deren sie zuerkannt wurde, weggefallen sind. Sie erlischt also, wenn
die Voraussetzungen für die Anerkennung als Flüchtling nicht mehr vorliegen.Ebenso sieht Artikel eins,
Abschnitt C Ziffer 5, Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) vor, dass die Flüchtlingseigenschaft erlischt, wenn
die Umstände, aufgrund deren sie zuerkannt wurde, weggefallen sind. Sie erlischt also, wenn die
Voraussetzungen für die Anerkennung als Flüchtling nicht mehr vorliegen.

Mit der Bestimmung, dass es der Drittstaatsangehörige „nach Wegfall“ der genannten Umstände „nicht mehr
ablehnen kann, den Schutz des Landes in Anspruch zu nehmen, dessen Staatsangehörigkeit er besitzt“, stellt
Art. 11 Abs. 1 lit. e StatusVO schon durch den Wortlaut einen Kausalzusammenhang zwischen der Änderung
der Umstände und der Unmöglichkeit für den Betroffenen her, seine Weigerung aufrechtzuerhalten und somit
seine Flüchtlingseigenschaft zu behalten, da seine ursprüngliche Furcht vor Verfolgung nicht mehr begründet
erscheint. Mithin bilden die Umstände, die die Unfähigkeit oder umgekehrt die Fähigkeit des Herkunftslandes
belegen, Schutz vor Verfolgungshandlungen sicherzustellen, einen entscheidenden Gesichtspunkt für die
Beurteilung, die zur Zuerkennung oder gegebenenfalls, in symmetrischer Weise, zum Erlöschen der
Flüchtlingseigenschaft führt. Ein solches Erlöschen impliziert somit, dass durch die Änderung der Umstände
die Ursachen, die zur Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft führten, beseitigt worden sind (vgl. EuGH
02.03.2010, C-175/08, C-176/08, C-178/08 und C-179/08, Abdulla ua.).Mit der Bestimmung, dass es der
Drittstaatsangehörige „nach Wegfall“ der genannten Umstände „nicht mehr ablehnen kann, den Schutz des
Landes in Anspruch zu nehmen, dessen Staatsangehörigkeit er besitzt“, stellt Artikel 11, Absatz eins, Litera e,
StatusVO schon durch den Wortlaut einen Kausalzusammenhang zwischen der Änderung der Umstände und
der Unmöglichkeit für den Betroffenen her, seine Weigerung aufrechtzuerhalten und somit seine
Flüchtlingseigenschaft zu behalten, da seine ursprüngliche Furcht vor Verfolgung nicht mehr begründet
erscheint. Mithin bilden die Umstände, die die Unfähigkeit oder umgekehrt die Fähigkeit des Herkunftslandes
belegen, Schutz vor Verfolgungshandlungen sicherzustellen, einen entscheidenden Gesichtspunkt für die
Beurteilung, die zur Zuerkennung oder gegebenenfalls, in symmetrischer Weise, zum Erlöschen der
Flüchtlingseigenschaft führt. Ein solches Erlöschen impliziert somit, dass durch die Änderung der Umstände
die Ursachen, die zur Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft führten, beseitigt worden sind vergleiche EuGH
02.03.2010, C-175/08, C-176/08, C-178/08 und C-179/08, Abdulla ua.).

Der Entzug der Flüchtlingseigenschaft aufgrund des Wegfalls der Umstände gemäß Art. 14 Abs. 1 lit. a iVm
Art. 11 Abs. 1 lit. e StatusVO hängt von der Erfüllung dreier Voraussetzungen ab:Der Entzug der
Flüchtlingseigenschaft aufgrund des Wegfalls der Umstände gemäß Artikel 14, Absatz eins, Litera a, in
Verbindung mit Artikel 11, Absatz eins, Litera e, StatusVO hängt von der Erfüllung dreier Voraussetzungen
ab:

Art. 11 Abs. 2 lit. b StatusVO verlangt, dass die festgestellte Änderung der Umstände wesentlich und nicht
nur vorübergehend ist, sodass die Furcht des Flüchtlings vor Verfolgung nicht länger als begründet
angesehen werden kann.Artikel 11, Absatz 2, Litera b, StatusVO verlangt, dass die festgestellte Änderung der
Umstände wesentlich und nicht nur vorübergehend ist, sodass die Furcht des Flüchtlings vor Verfolgung nicht
länger als begründet angesehen werden kann.

Für diese Nachprüfung sind gemäß Art. 11 Abs. 2 lit. a StatusVO genaue und aktuelle Informationen aus



relevanten und verfügbaren nationalen Quellen, Unionsquellen, internationalen Quellen und, sofern
verfügbar, die gemeinsame Analyse zur Lage in bestimmten Herkunftsländern und die Leitfäden von EuAA zu
berücksichtigen.Für diese Nachprüfung sind gemäß Artikel 11, Absatz 2, Litera a, StatusVO genaue und
aktuelle Informationen aus relevanten und verfügbaren nationalen Quellen, Unionsquellen, internationalen
Quellen und, sofern verfügbar, die gemeinsame Analyse zur Lage in bestimmten Herkunftsländern und die
Leitfäden von EuAA zu berücksichtigen.

Um zu dem Schluss zu gelangen, dass die Furcht des Flüchtlings vor Verfolgung nicht mehr begründet ist,
müssen sich die zuständigen Behörden im Lichte des Art. 7 Abs. 2 StatusVO im Hinblick auf die individuelle
Lage des Flüchtlings vergewissern, dass der oder die Akteure des Drittlands, die Schutz bieten können,
geeignete Schritte eingeleitet haben, um die Verfolgung zu verhindern.Um zu dem Schluss zu gelangen, dass
die Furcht des Flüchtlings vor Verfolgung nicht mehr begründet ist, müssen sich die zuständigen Behörden im
Lichte des Artikel 7, Absatz 2, StatusVO im Hinblick auf die individuelle Lage des Flüchtlings vergewissern,
dass der oder die Akteure des Drittlands, die Schutz bieten können, geeignete Schritte eingeleitet haben, um
die Verfolgung zu verhindern.

Demgemäß müssen diese Akteure unter anderem über wirksame Rechtsvorschriften zur Ermittlung,
Strafverfolgung und Ahndung von Handlungen, die eine Verfolgung darstellen, verfügen und sicherstellen,
dass der betreffende Staatsangehörige im Fall des Erlöschens seiner Flüchtlingseigenschaft Zugang zu
diesem Schutz haben wird.

Es ist festzustellen, dass der oder die Schutz bietenden Akteure, im Hinblick auf die zu beurteilen ist, ob
tatsächlich eine Änderung der Umstände im Herkunftsland eingetreten ist, gemäß Art. 7 Abs. 1 StatusVO
entweder der Staat selbst oder Parteien oder Organisationen einschließlich internationaler Organisationen
sind, die den Staat oder einen wesentlichen Teil des Staatsgebiets beherrschen (vgl. Erwägungsgrund 60 der
StatusVO; EuGH 02.03.2010, C-175/08, C-176/08, C-178/08 und C-179/08, Abdulla ua.).Es ist festzustellen,
dass der oder die Schutz bietenden Akteure, im Hinblick auf die zu beurteilen ist, ob tatsächlich eine
Änderung der Umstände im Herkunftsland eingetreten ist, gemäß Artikel 7, Absatz eins, StatusVO entweder
der Staat selbst oder Parteien oder Organisationen einschließlich internationaler Organisationen sind, die den
Staat oder einen wesentlichen Teil des Staatsgebiets beherrschen vergleiche Erwägungsgrund 60 der
StatusVO; EuGH 02.03.2010, C-175/08, C-176/08, C-178/08 und C-179/08, Abdulla ua.).

Bei „Umständen“ im Sinne des Art. 1 Abschnitt C Z 5 GFK muss es sich insbesondere um solche handeln, die
sich auf grundlegende, die in Art. 1 Abschnitt A Z 2 GFK angeführten Fluchtgründe betreffende, (objektive)
Veränderungen im Heimatstaat des Flüchtlings beziehen, auf Grund deren angenommen werden kann, dass
der Anlass für die – begründete – Furcht vor Verfolgung nicht mehr länger besteht. Diese Umstände sind
gemäß Art. 1 Abschnitt C Z 5 GFK solche, aufgrund deren der Asylwerber als Flüchtling anerkannt worden ist
(vgl. VwGH 31.01.2019, Ra 2018/14/0121).Bei „Umständen“ im Sinne des Artikel eins, Abschnitt C Ziffer 5,
GFK muss es sich insbesondere um solche handeln, die sich auf grundlegende, die in Artikel eins, Abschnitt A
Ziffer 2, GFK angeführten Fluchtgründe betreffende, (objektive) Veränderungen im Heimatstaat des
Flüchtlings beziehen, auf Grund deren angenommen werden kann, dass der Anlass für die – begründete –
Furcht vor Verfolgung nicht mehr länger besteht. Diese Umstände sind gemäß Artikel eins, Abschnitt C Ziffer
5, GFK solche, aufgrund deren der Asylwerber als Flüchtling anerkannt worden ist vergleiche VwGH
31.01.2019, Ra 2018/14/0121).

Für die Beurteilung des Vorliegens einer nicht nur „vorübergehenden“ Änderung im Herkunftsstaat, führt der
UNHCR aus:

Entwicklungen, die bedeutende und grundlegende Änderungen zu offenbaren scheinen, sollten sich zunächst
konsolidieren können, bevor eine Entscheidung zur Beendigung der Flüchtlingseigenschaft getroffen wird.
Gelegentlich kann bereits nach relativ kurzer Zeit beurteilt werden, ob grundlegende und dauerhafte
Änderungen stattgefunden haben. Dies ist der Fall, wenn z.B. friedliche Änderungen im Rahmen eines
verfassungsmäßigen Verfahrens sowie freie und gerechte Wahlen mit einem echten Wechsel der Regierung
stattfinden, die der Achtung der fundamentalen Menschenrechte verpflichtet ist, und wenn im Land eine
relative politische und wirtschaftliche Stabilität gegeben ist. Dagegen wird mehr Zeit zur Beurteilung der

https://www.ris.bka.gv.at/Ergebnis.wxe?Abfrage=Vwgh&GZ=Ra%202018/14/0121&SkipToDocumentPage=True&SucheNachRechtssatz=False&SucheNachText=True
https://www.ris.bka.gv.at/Ergebnis.wxe?Abfrage=Vwgh&GZ=Ra%202018/14/0121&SkipToDocumentPage=True&SucheNachRechtssatz=False&SucheNachText=True


Dauerhaftigkeit der Änderungen benötigt, wenn die Änderungen gewaltsam, beispielsweise durch den
Umsturz eines Regimes, herbeigeführt wurden. Unter solchen Gegebenheiten muss die
Menschenrechtssituation besonders sorgfältig überprüft werden. Für den Wiederaufbau des Landes muss
genügend Zeit eingeräumt werden und Friedensvereinbarungen mit gegnerischen militanten Gruppen
müssen sorgfältig überwacht werden. Dies ist besonders wichtig, wenn die Konflikte zwischen verschiedenen
Volksgruppen bestanden, da eine echte Versöhnung in diesen Fällen erfahrungsgemäß häufig nur schwer zu
erreichen ist. Solange die landesweite Versöhnung nicht fest verankert und ein echter Landesfrieden
wiederhergestellt ist, sind die eingetretenen politischen Änderungen möglicherweise nicht von Dauer (vgl.
UNHCR, Richtlinien Nr. 3: Wegfall der Umstände). Entwicklungen, die bedeutende und grundlegende
Änderungen zu offenbaren scheinen, sollten sich zunächst konsolidieren können, bevor eine Entscheidung zur
Beendigung der Flüchtlingseigenschaft getroffen wird. Gelegentlich kann bereits nach relativ kurzer Zeit
beurteilt werden, ob grundlegende und dauerhafte Änderungen stattgefunden haben. Dies ist der Fall, wenn
z.B. friedliche Änderungen im Rahmen eines verfassungsmäßigen Verfahrens sowie freie und gerechte
Wahlen mit einem echten Wechsel der Regierung stattfinden, die der Achtung der fundamentalen
Menschenrechte verpflichtet ist, und wenn im Land eine relative politische und wirtschaftliche Stabilität
gegeben ist. Dagegen wird mehr Zeit zur Beurteilung der Dauerhaftigkeit der Änderungen benötigt, wenn die
Änderungen gewaltsam, beispielsweise durch den Umsturz eines Regimes, herbeigeführt wurden. Unter
solchen Gegebenheiten muss die Menschenrechtssituation besonders sorgfältig überprüft werden. Für den
Wiederaufbau des Landes muss genügend Zeit eingeräumt werden und Friedensvereinbarungen mit
gegnerischen militanten Gruppen müssen sorgfältig überwacht werden. Dies ist besonders wichtig, wenn die
Konflikte zwischen verschiedenen Volksgruppen bestanden, da eine echte Versöhnung in diesen Fällen
erfahrungsgemäß häufig nur schwer zu erreichen ist. Solange die landesweite Versöhnung nicht fest
verankert und ein echter Landesfrieden wiederhergestellt ist, sind die eingetretenen politischen Änderungen
möglicherweise nicht von Dauer vergleiche UNHCR, Richtlinien Nr. 3: Wegfall der Umstände).

In seiner Entscheidung Abdulla führt der EuGH aus, dass die Faktoren, die die Furcht des Flüchtlings vor
Verfolgung begründeten, dauerhaft beseitigt sein müssen.

3.2.1. Zum Wegfall der ursprünglich fluchtbegründenden Umstände:

Dem Beschwerdeführer wurde die Flüchtlingseigenschaft ausschließlich im Familienverfahren, abgeleitet von
seinem Vater, zuerkannt. Der spätere Entzug der Flüchtlingseigenschaft des Vaters führt dabei nicht bereits
für sich genommen zum Entzug des dem Beschwerdeführer zuerkannten Status. Vielmehr ist zu prüfen, ob
jene Umstände, aufgrund derer die Bezugsperson ursprünglich als Flüchtling anerkannt wurde, wesentlich
und nicht nur vorübergehend weggefallen sind. Ob dem Beschwerdeführer nunmehr aus eigenen Gründen
eine asylrelevante Verfolgung droht, ist davon getrennt zu beurteilen.

Die Anerkennung des Vaters als Flüchtling beruhte auf der ihm wegen seiner Weigerung, den Wehrdienst
anzutreten, drohenden Verfolgung durch das damalige Assad-Regime. Wie beweiswürdigend unter 2.2.
ausgeführt, ist mit dem Sturz dieses Regimes im Dezember 2024 und der Auflösung seiner militärischen und
sicherheitsbehördlichen Strukturen gerade jener staatliche Akteur weggefallen, von dem die seinerzeit
maßgebliche Verfolgungsgefahr ausging. Eine Einziehung des Vaters zum Wehr- bzw. Reservedienst in die
ehemalige Syrische Arabische Armee oder eine Verfolgung durch das Assad-Regime wegen seiner damaligen
Wehrdienstverweigerung ist damit nicht mehr mit maßgeblicher Wahrscheinlichkeit zu erwarten.

Dass in Syrien weiterhin erhebliche Defizite hinsichtlich der allgemeinen Sicherheits-, Menschenrechts- und
Versorgungslage bestehen, ändert daran nichts, weil daraus kein Fortbestehen der seinerzeit vom Assad-
Regime ausgehenden konkreten Verfolgungsgefahr folgt.

Auch die in der Beschwerde herangezogene Position des UNHCR zu Schutzsuchenden aus Syrien vom Mai
2026 führt zu keiner anderen Beurteilung. Zwar vertritt UNHCR darin die Auffassung, dass sich die
Menschenrechts- und Sicherheitslage in Syrien noch nicht in einer Weise stabilisiert habe, die eine allgemeine
Anwendung der Beendigungsklausel rechtfertigen würde. Daraus folgt jedoch nicht, dass deren
Voraussetzungen ungeachtet des konkreten Grundes der ursprünglichen Anerkennung in jedem Einzelfall zu



verneinen wären. Entscheidend ist hier, dass die Anerkennung des Vaters gerade auf einer Verfolgungsgefahr
durch das Assad-Regime wegen seiner Wehrdienstverweigerung beruhte und diese konkrete Gefahr infolge
des Wegfalls des Regimes nicht mehr besteht.

Soweit die Beschwerde darüber hinaus auf die weiterhin angespannte allgemeine Lage und die schwierigen
Lebensbedingungen in Syrien verweist, betrifft dies nicht das Fortbestehen des ursprünglichen
Verfolgungsgrundes. Einer (allfälligen) aus der allgemeinen Lage resultierenden Gefährdung wurde mit
Bescheid vom 28.05.2026 durch die Zuerkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten Rechnung
getragen; das Vorliegen der Voraussetzungen für subsidiären Schutz steht der Beendigung der
Flüchtlingseigenschaft wegen Wegfalls der konkret fluchtbegründenden Umstände nicht entgegen (vgl. EuGH
02.03.2010, C-175/08 ua., Abdulla, Rn. 78 f).Soweit die Beschwerde darüber hinaus auf die weiterhin
angespannte allgemeine Lage und die schwierigen Lebensbedingungen in Syrien verweist, betrifft dies nicht
das Fortbestehen des ursprünglichen Verfolgungsgrundes. Einer (allfälligen) aus der allgemeinen Lage
resultierenden Gefährdung wurde mit Bescheid vom 28.05.2026 durch die Zuerkennung des Status des
subsidiär Schutzberechtigten Rechnung getragen; das Vorliegen der Voraussetzungen für subsidiären Schutz
steht der Beendigung der Flüchtlingseigenschaft wegen Wegfalls der konkret fluchtbegründenden Umstände
nicht entgegen vergleiche EuGH 02.03.2010, C-175/08 ua., Abdulla, Rn. 78 f).

Damit sind jene Umstände, aufgrund derer der Vater des Beschwerdeführers ursprünglich als Flüchtling
anerkannt wurde und von denen die dem Beschwerdeführer im Familienverfahren zuerkannte
Flüchtlingseigenschaft abgeleitet wurde, wesentlich und nicht nur vorübergehend weggefallen.

3.2.2. Zu einer aktuellen Verfolgungsgefahr des Beschwerdeführers:

Nach dem Wegfall der Umstände, aufgrund derer die Flüchtlingseigenschaft ursprünglich zuerkannt wurde,
ist weiters zu prüfen, ob andere Umstände vorliegen, aufgrund derer der Beschwerdeführer nunmehr
begründete Furcht vor Verfolgung haben kann. Diese Prüfung entspricht der Beurteilung eines Erstantrags
auf Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft (vgl. EuGH 02.03.2010, C-175/08 ua., Abdulla).Nach dem Wegfall
der Umstände, aufgrund derer die Flüchtlingseigenschaft ursprünglich zuerkannt wurde, ist weiters zu prüfen,
ob andere Umstände vorliegen, aufgrund derer der Beschwerdeführer nunmehr begründete Furcht vor
Verfolgung haben kann. Diese Prüfung entspricht der Beurteilung eines Erstantrags auf Zuerkennung der
Flüchtlingseigenschaft vergleiche EuGH 02.03.2010, C-175/08 ua., Abdulla).

Wie festgestellt und im Rahmen der Beweiswürdigung unter 2.3. näher ausgeführt, war der
Beschwerdeführer in Syrien keiner persönlichen Verfolgung ausgesetzt und verfügt über keine eigenen
Fluchtgründe. Insbesondere besteht für ihn weder aufgrund seiner Volksgruppen- oder Religionszugehörigkeit
noch aus politischen oder sonstigen asylrelevanten Gründen eine aktuelle Verfolgungsgefahr. Auch die in der
Beschwerde gänzlich unsubstantiiert behauptete, dem Beschwerdeführer unterstellte oppositionelle
Gesinnung vermag eine solche nicht zu begründen, zumal keine individuellen Umstände aufgezeigt wurden,
aufgrund derer dem Beschwerdeführer von der nunmehrigen syrischen Regierung oder einem sonstigen
Akteur eine oppositionelle politische Überzeugung zugeschrieben und er deshalb mit maßgeblicher
Wahrscheinlichkeit verfolgt würde. Eine bloß abstrakte Möglichkeit einer Verfolgung genügt für die
Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft nicht.

Dem Beschwerdeführer droht somit auch aus eigenen Gründen keine Verfolgung im Sinne der StatusVO. Da
darüber hinaus – wie unter Punkt 3.2.1 ausgeführt – jene Umstände wesentlich und nicht nur vorübergehend
weggefallen sind, die der ursprünglichen, vom Vater abgeleiteten Zuerkennung zugrunde lagen, sind die
Voraussetzungen für den Entzug der Flüchtlingseigenschaft gemäß Art. 14 Abs. 1 lit. a iVm Art. 11 Abs. 1 lit. e
StatusVO erfüllt.Dem Beschwerdeführer droht somit auch aus eigenen Gründen keine Verfolgung im Sinne
der StatusVO. Da darüber hinaus – wie unter Punkt 3.2.1 ausgeführt – jene Umstände wesentlich und nicht
nur vorübergehend weggefallen sind, die der ursprünglichen, vom Vater abgeleiteten Zuerkennung zugrunde
lagen, sind die Voraussetzungen für den Entzug der Flüchtlingseigenschaft gemäß Artikel 14, Absatz eins,
Litera a, in Verbindung mit Artikel 11, Absatz eins, Litera e, StatusVO erfüllt.

Gemäß § 7 Abs. 3 AsylG 2005 ist die Entscheidung über den Entzug der Flüchtlingseigenschaft mit der
Feststellung, dass dem Beschwerdeführer die Flüchtlingseigenschaft nicht mehr zukommt, sowie mit dem

https://www.jusline.at/gesetz/asylg/paragraf/7


Widerruf des Aufenthaltstitels gemäß Art. 24 Abs. 5 StatusVO zu verbinden.Gemäß Paragraph 7, Absatz 3,
AsylG 2005 ist die Entscheidung über den Entzug der Flüchtlingseigenschaft mit der Feststellung, dass dem
Beschwerdeführer die Flüchtlingseigenschaft nicht mehr zukommt, sowie mit dem Widerruf des
Aufenthaltstitels gemäß Artikel 24, Absatz 5, StatusVO zu verbinden.

Da dem Beschwerdeführer gemäß § 75 Abs. 33 AsylG 2005 die Flüchtlingseigenschaft im Sinne des Art. 3 Z 1
StatusVO als zuerkannt gilt und die ihm nach § 51a AsylG 2005 in der Fassung vor BGBl. I Nr. 39/2026
ausgestellte Karte für Asylberechtigte gemäß § 75 Abs. 34 AsylG 2005 als Aufenthaltstitel gemäß Art. 24
StatusVO gilt, war zugleich der Widerruf dieses Aufenthaltstitels gemäß Art. 24 Abs. 5 StatusVO
auszusprechen.Da dem Beschwerdeführer gemäß Paragraph 75, Absatz 33, AsylG 2005 die
Flüchtlingseigenschaft im Sinne des Artikel 3, Ziffer eins, StatusVO als zuerkannt gilt und die ihm nach
Paragraph 51 a, AsylG 2005 in der Fassung vor Bundesgesetzblatt Teil eins, Nr. 39 aus 2026, ausgestellte
Karte für Asylberechtigte gemäß Paragraph 75, Absatz 34, AsylG 2005 als Aufenthaltstitel gemäß Artikel 24,
StatusVO gilt, war zugleich der Widerruf dieses Aufenthaltstitels gemäß Artikel 24, Absatz 5, StatusVO
auszusprechen.

Die Beschwerde gegen Spruchpunkt I. des angefochtenen Bescheides war daher mit der im Spruch
ersichtlichen Maßgabe als unbegründet abzuweisen.Die Beschwerde gegen Spruchpunkt römisch eins. des
angefochtenen Bescheides war daher mit der im Spruch ersichtlichen Maßgabe als unbegründet abzuweisen.

3.3. Zum Unterbleiben der mündlichen Verhandlung:

Gemäß § 21 Abs. 7 BFA-VG  kann eine mündliche Verhandlung unterbleiben, wenn der Sachverhalt aus der
Aktenlage in Verbindung mit der Beschwerde geklärt erscheint oder sich aus den bisherigen Ermittlungen
zweifelsfrei ergibt, dass das Vorbringen nicht den Tatsachen entspricht. Im Übrigen gilt § 24 VwGVG. Gemäß §
24 Abs. 1 des VwGVG hat das Verwaltungsgericht auf Antrag oder, wenn es dies für erforderlich hält, von
Amts wegen eine öffentliche mündliche Verhandlung durchzuführen. Nach Abs. 4 leg. cit. kann, soweit durch
Bundes- oder Landesgesetz nichts anderes bestimmt ist, das Verwaltungsgericht ungeachtet eines
Parteiantrags von einer Verhandlung absehen, wenn die Akten erkennen lassen, dass die mündliche
Erörterung eine weitere Klärung der Rechtssache nicht erwarten lässt, und einem Entfall der Verhandlung
weder Art. 6 Abs. 1 der EMRK noch Art. 47 der Charta der Grundrechte der Europäischen Union (in der Folge
GRC), ABl. Nr. C 83 vom 30.03.2010, S. 389, (2010/C 83/02) entgegenstehen. Gemäß Paragraph 21, Absatz 7,
BFA-VG kann eine mündliche Verhandlung unterbleiben, wenn der Sachverhalt aus der Aktenlage in
Verbindung mit der Beschwerde geklärt erscheint oder sich aus den bisherigen Ermittlungen zweifelsfrei
ergibt, dass das Vorbringen nicht den Tatsachen entspricht. Im Übrigen gilt Paragraph 24, VwGVG. Gemäß
Paragraph 24, Absatz eins, des VwGVG hat das Verwaltungsgericht auf Antrag oder, wenn es dies für
erforderlich hält, von Amts wegen eine öffentliche mündliche Verhandlung durchzuführen. Nach Absatz 4,
leg. cit. kann, soweit durch Bundes- oder Landesgesetz nichts anderes bestimmt ist, das Verwaltungsgericht
ungeachtet eines Parteiantrags von einer Verhandlung absehen, wenn die Akten erkennen lassen, dass die
mündliche Erörterung eine weitere Klärung der Rechtssache nicht erwarten lässt, und einem Entfall der
Verhandlung weder Artikel 6, Absatz eins, der EMRK noch Artikel 47, der Charta der Grundrechte der
Europäischen Union (in der Folge GRC), ABl. Nr. C 83 vom 30.03.2010, S. 389, (2010/C 83/02)
entgegenstehen.

Zur Frage der Verhandlungspflicht brachte der Verfassungsgerichtshof etwa in seinem Erkenntnis vom
14.03.2012, U 466/11, ua. zum Ausdruck, er hege vor dem Hintergrund der Rechtsprechung des
Europäischen Gerichthofs für Menschenrechte (EGMR) zur Zulässigkeit des Unterbleibens einer mündlichen
Verhandlung weder Bedenken ob der Verfassungsmäßigkeit des § 41 Abs. 7 AsylG, noch könne er finden,
dass der Asylgerichtshof der Bestimmung durch das Absehen von der Verhandlung einen
verfassungswidrigen Inhalt unterstellt habe. Das Unterbleiben einer mündlichen Verhandlung in Fällen, in
denen der Sachverhalt aus der Aktenlage in Verbindung mit der Beschwerde geklärt erscheine oder sich aus
den Ermittlungen zweifelsfrei ergebe, dass das Vorbringen tatsachenwidrig sei, stehe im Einklang mit Art. 47
Abs. 2 GRC, wenn zuvor bereits ein Verwaltungsverfahren stattgefunden habe, in dessen Rahmen
Parteiengehör gewährt worden sei. Übertragen auf den vorliegenden Beschwerdefall erfordert ein
Unterbleiben einer Verhandlung vor dem Bundesverwaltungsgericht somit, dass aus dem Akteninhalt der
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belangten Behörde die Grundlage des bekämpften Bescheides unzweifelhaft nachvollziehbar ist. Zur Frage
der Verhandlungspflicht brachte der Verfassungsgerichtshof etwa in seinem Erkenntnis vom 14.03.2012, U
466/11, ua. zum Ausdruck, er hege vor dem Hintergrund der Rechtsprechung des Europäischen Gerichthofs
für Menschenrechte (EGMR) zur Zulässigkeit des Unterbleibens einer mündlichen Verhandlung weder
Bedenken ob der Verfassungsmäßigkeit des Paragraph 41, Absatz 7, AsylG, noch könne er finden, dass der
Asylgerichtshof der Bestimmung durch das Absehen von der Verhandlung einen verfassungswidrigen Inhalt
unterstellt habe. Das Unterbleiben einer mündlichen Verhandlung in Fällen, in denen der Sachverhalt aus der
Aktenlage in Verbindung mit der Beschwerde geklärt erscheine oder sich aus den Ermittlungen zweifelsfrei
ergebe, dass das Vorbringen tatsachenwidrig sei, stehe im Einklang mit Artikel 47, Absatz 2, GRC, wenn
zuvor bereits ein Verwaltungsverfahren stattgefunden habe, in dessen Rahmen Parteiengehör gewährt
worden sei. Übertragen auf den vorliegenden Beschwerdefall erfordert ein Unterbleiben einer Verhandlung
vor dem Bundesverwaltungsgericht somit, dass aus dem Akteninhalt der belangten Behörde die Grundlage
des bekämpften Bescheides unzweifelhaft nachvollziehbar ist.

Der VwGH hat zur Frage der Verhandlungspflicht mit Erkenntnis vom 28.05.2014, Ra 2014/20/0017
ausgesprochen, dass sich die bisher zu § 67d AVG ergangene Rechtsprechung auf das Verfahren vor den
Verwaltungsgerichten weitgehend übertragen lässt. Für den Anwendungsbereich der vom BFA-VG 2014
erfassten Verfahren ist primär § 21 Abs. 1 und subsidiär § 24 Abs. 4 VwGVG als maßgeblich heranzuziehen.
Für die Auslegung der Wendung in § 21 Abs. 7 BFA-VG 2014, „wenn der Sachverhalt aus der Aktenlage in
Verbindung mit der Beschwerde geklärt erscheint“, sind nunmehr folgende Kriterien beachtlich: Der für die
rechtliche Beurteilung entscheidungswesentliche Sachverhalt muss von der Verwaltungsbehörde vollständig
in einem ordnungsgemäßen Ermittlungsverfahren erhoben worden sein und bezogen auf den Zeitpunkt der
Entscheidung des Bundesverwaltungsgerichtes immer noch die gesetzlich gebotene Aktualität und
Vollständigkeit aufweisen. Die Verwaltungsbehörde muss die die entscheidungsmaßgeblichen Feststellungen
tragende Beweiswürdigung in ihrer Entscheidung in gesetzmäßiger Weise offengelegt haben und das
Bundesverwaltungsgericht die tragenden Erwägungen der verwaltungsbehördlichen Beweiswürdigung teilen.
In der Beschwerde darf kein dem Ergebnis des behördlichen Ermittlungsverfahrens entgegenstehender oder
darüberhinausgehender für die Beurteilung relevanter Sachverhalt behauptet werden, wobei bloß
unsubstantiiertes Bestreiten des von der Verwaltungsbehörde festgestellten Sachverhaltes ebenso außer
Betracht bleiben kann wie ein Vorbringen, das gegen das in § 20 BFA-VG 2014  festgelegte Neuerungsverbot
verstößt. Der VwGH hat zur Frage der Verhandlungspflicht mit Erkenntnis vom 28.05.2014, Ra 2014/20/0017
ausgesprochen, dass sich die bisher zu Paragraph 67 d, AVG ergangene Rechtsprechung auf das Verfahren
vor den Verwaltungsgerichten weitgehend übertragen lässt. Für den Anwendungsbereich der vom BFA-VG
2014 erfassten Verfahren ist primär Paragraph 21, Absatz eins und subsidiär Paragraph 24, Absatz 4, VwGVG
als maßgeblich heranzuziehen. Für die Auslegung der Wendung in Paragraph 21, Absatz 7, BFA-VG 2014,
„wenn der Sachverhalt aus der Aktenlage in Verbindung mit der Beschwerde geklärt erscheint“, sind
nunmehr folgende Kriterien beachtlich: Der für die rechtliche Beurteilung entscheidungswesentliche
Sachverhalt muss von der Verwaltungsbehörde vollständig in einem ordnungsgemäßen Ermittlungsverfahren
erhoben worden sein und bezogen auf den Zeitpunkt der Entscheidung des Bundesverwaltungsgerichtes
immer noch die gesetzlich gebotene Aktualität und Vollständigkeit aufweisen. Die Verwaltungsbehörde muss
die die entscheidungsmaßgeblichen Feststellungen tragende Beweiswürdigung in ihrer Entscheidung in
gesetzmäßiger Weise offengelegt haben und das Bundesverwaltungsgericht die tragenden Erwägungen der
verwaltungsbehördlichen Beweiswürdigung teilen. In der Beschwerde darf kein dem Ergebnis des
behördlichen Ermittlungsverfahrens entgegenstehender oder darüberhinausgehender für die Beurteilung
relevanter Sachverhalt behauptet werden, wobei bloß unsubstantiiertes Bestreiten des von der
Verwaltungsbehörde festgestellten Sachverhaltes ebenso außer Betracht bleiben kann wie ein Vorbringen,
das gegen das in Paragraph 20, BFA-VG 2014 festgelegte Neuerungsverbot verstößt.

3.3.1. Der gegenständliche Sachverhalt wurde nach Durchführung eines ordnungsgemäßen
Ermittlungsverfahrens unter schlüssiger Beweiswürdigung der belangten Behörde festgestellt, weist die
gebotene Aktualität auf und teilt das Bundesverwaltungsgericht deren tragende Erwägungen. Der
Beschwerdeführer wurde vom Bundesamt sowohl zu den für die Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft
ursprünglich maßgeblichen Umständen als auch ausdrücklich zu eigenen Fluchtgründen und einer ihm aktuell
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drohenden Verfolgung einvernommen, wobei er wiederholt angab, über keine eigenen Fluchtgründe zu
verfügen und bislang keiner persönlichen Bedrohung oder Verfolgung ausgesetzt gewesen zu sein. Soweit in
der Beschwerde nunmehr erstmals unterstellte oppositionelle Gesinnung bzw. Repressionen behauptet
werden, blieb dieses Vorbringen derart allgemein und unsubstantiiert, ohne jeglichen konkreten näheren
Bezug zum Beschwerdeführer, dass damit kein konkreter, einer weiteren Sachverhaltsklärung im Rahmen
einer mündlichen Verhandlung bedürfender Umstand aufgezeigt wurde. Die Beschwerde trat den
entscheidungswesentlichen Feststellungen und der tragenden Beweiswürdigung des Bundesamtes somit
nicht substantiiert entgegen, sodass der maßgebliche Sachverhalt aus der Aktenlage in Verbindung mit der
Beschwerde geklärt war und von einer mündlichen Verhandlung keine weitere Klärung der Rechtssache zu
erwarten war (vgl. VwGH 20.10.2016, Ra 2016/21/0277). Dies gilt auch im Hinblick auf die nunmehr
anzuwendende Rechtslage, welche keine wesentlichen Änderungen umfasst, die im gegenständlichen Fall
zum Tragen kommen könnten und eine Klärungsbedürftigkeit bzw. Verhandlungspflicht auslösen könnten.
3.3.1. Der gegenständliche Sachverhalt wurde nach Durchführung eines ordnungsgemäßen
Ermittlungsverfahrens unter schlüssiger Beweiswürdigung der belangten Behörde festgestellt, weist die
gebotene Aktualität auf und teilt das Bundesverwaltungsgericht deren tragende Erwägungen. Der
Beschwerdeführer wurde vom Bundesamt sowohl zu den für die Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft
ursprünglich maßgeblichen Umständen als auch ausdrücklich zu eigenen Fluchtgründen und einer ihm aktuell
drohenden Verfolgung einvernommen, wobei er wiederholt angab, über keine eigenen Fluchtgründe zu
verfügen und bislang keiner persönlichen Bedrohung oder Verfolgung ausgesetzt gewesen zu sein. Soweit in
der Beschwerde nunmehr erstmals unterstellte oppositionelle Gesinnung bzw. Repressionen behauptet
werden, blieb dieses Vorbringen derart allgemein und unsubstantiiert, ohne jeglichen konkreten näheren
Bezug zum Beschwerdeführer, dass damit kein konkreter, einer weiteren Sachverhaltsklärung im Rahmen
einer mündlichen Verhandlung bedürfender Umstand aufgezeigt wurde. Die Beschwerde trat den
entscheidungswesentlichen Feststellungen und der tragenden Beweiswürdigung des Bundesamtes somit
nicht substantiiert entgegen, sodass der maßgebliche Sachverhalt aus der Aktenlage in Verbindung mit der
Beschwerde geklärt war und von einer mündlichen Verhandlung keine weitere Klärung der Rechtssache zu
erwarten war vergleiche VwGH 20.10.2016, Ra 2016/21/0277). Dies gilt auch im Hinblick auf die nunmehr
anzuwendende Rechtslage, welche keine wesentlichen Änderungen umfasst, die im gegenständlichen Fall
zum Tragen kommen könnten und eine Klärungsbedürftigkeit bzw. Verhandlungspflicht auslösen könnten.

Die Durchführung einer mündlichen Verhandlung konnte daher gemäß § 21 Abs. 7 BFA-VG  unterbleiben.Die
Durchführung einer mündlichen Verhandlung konnte daher gemäß Paragraph 21, Absatz 7, BFA-VG
unterbleiben.

3.4. Da § 12 BFA-VG  idF BGBl. I 39/2026 gemäß § 58 Abs. 8 BFA-VG  auch in den am 12.06.2026 beim
Bundesverwaltungsgericht anhängigen Verfahren anzuwenden ist und dieser eine Übersetzung von Spruch
und Rechtsmittelbelehrung einer Entscheidung des Bundesverwaltungsgerichtes nicht mehr vorsieht, kann
von einer Übersetzung des Spruchs und der Rechtsmittelbelehrung abgesehen werden.3.4. Da Paragraph 12,
BFA-VG in der Fassung Bundesgesetzblatt Teil eins, 39 aus 2026, gemäß Paragraph 58, Absatz 8, BFA-VG
auch in den am 12.06.2026 beim Bundesverwaltungsgericht anhängigen Verfahren anzuwenden ist und
dieser eine Übersetzung von Spruch und Rechtsmittelbelehrung einer Entscheidung des
Bundesverwaltungsgerichtes nicht mehr vorsieht, kann von einer Übersetzung des Spruchs und der
Rechtsmittelbelehrung abgesehen werden.

Zu Spruchteil B)

Unzulässigkeit der Revision:

Die Revision ist im vorliegenden Fall gemäß Art. 133 Abs. 4 B-VG nicht zulässig, weil die Entscheidung nicht
von der Lösung einer Rechtsfrage abhängt, der grundsätzliche Bedeutung zukommt. Weder weicht die
gegenständliche Entscheidung von der bisherigen Judikatur des Verwaltungsgerichtshofes ab noch ist die
vorliegende Rechtsprechung des Gerichtshofes als uneinheitlich zu beurteilen. Zwar ist Rechtsprechung des
Verwaltungsgerichtshofes zu den entscheidungsrelevanten Bestimmungen der Statusverordnung und des
Asylgesetzes 2005 idF BGBl. I 39/2026 noch nicht vorhanden. Diese Bestimmungen sind im Lichte des
vorliegenden Falles allerdings nicht näher auslegungsbedürftig bzw. lassen sich die sich stellenden Fragen

https://www.jusline.at/gesetz/bfa-vg/paragraf/21
https://www.jusline.at/gesetz/bfa-vg/paragraf/12
https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2026/39
https://www.jusline.at/gesetz/bfa-vg/paragraf/58
https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2026/39


eindeutig aus ihnen beantworten. Wenn die Rechtslage nach den in Betracht kommenden Normen – wie im
vorliegenden Fall – klar und eindeutig ist, liegt eine Rechtsfrage von grundsätzlicher Bedeutung im Sinne des
Art. 133 Abs. 4 B-VG nicht vor, und zwar selbst dann nicht, wenn zu einer der anzuwendenden Normen noch
keine Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes ergangen ist (VwGH 14.04.2021, Ra 2019/06/0167;
VwGH 14.08.2020, Ro 2020/06/0006, jeweils mwN).Die Revision ist im vorliegenden Fall gemäß Artikel 133,
Absatz 4, B-VG nicht zulässig, weil die Entscheidung nicht von der Lösung einer Rechtsfrage abhängt, der
grundsätzliche Bedeutung zukommt. Weder weicht die gegenständliche Entscheidung von der bisherigen
Judikatur des Verwaltungsgerichtshofes ab noch ist die vorliegende Rechtsprechung des Gerichtshofes als
uneinheitlich zu beurteilen. Zwar ist Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes zu den
entscheidungsrelevanten Bestimmungen der Statusverordnung und des Asylgesetzes 2005 in der Fassung
Bundesgesetzblatt Teil eins, 39 aus 2026, noch nicht vorhanden. Diese Bestimmungen sind im Lichte des
vorliegenden Falles allerdings nicht näher auslegungsbedürftig bzw. lassen sich die sich stellenden Fragen
eindeutig aus ihnen beantworten. Wenn die Rechtslage nach den in Betracht kommenden Normen – wie im
vorliegenden Fall – klar und eindeutig ist, liegt eine Rechtsfrage von grundsätzlicher Bedeutung im Sinne des
Artikel 133, Absatz 4, B-VG nicht vor, und zwar selbst dann nicht, wenn zu einer der anzuwendenden Normen
noch keine Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes ergangen ist (VwGH 14.04.2021, Ra 2019/06/0167;
VwGH 14.08.2020, Ro 2020/06/0006, jeweils mwN).
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